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Arnd Krüger

20 Jahre NISH

Für jede und jeden, die damals dabei waren, hat das NISH zu einem anderen 
Zeitpunkt angefangen. War es der Moment, an dem Hans Fritsch, der Vor­
sitzende der deutschen Sektion von Olympians International (GDO) seine 
sporthistorische Ausstellung nach Hoya brachte (Mai 1978)? War es der 
Moment, als Ministerpräsident Albrecht gesagt haben soll, „Das Deutsche 
Sportmuseum kommt nach Hoya“ (24.05.1978)? War es die Gründung des 
Fördervereins Sportmuseum Floya, an dem Ratsherr Lühmann und Ratsfrau 
Thoß maßgeblich beteiligt waren (24.04.1979) - und wo gezeigt wurde, 
dass die Initiative von Hans Fritsch in Hoya auf fruchtbaren Boden gefallen 
war? Oder der 11.05.1979, an dem Fritz Mevert für den LSB deutlich 
machte, dass der Landessportbund eine Niedersächsische Einrichtung für 
Sportgeschichte wolle und keinen Ersatz für das Deutsche Sportmuseum, 
dessen Pläne in Köln stagnierten? Oder schliesslich die formelle Grün­
dungsversammlung des Niedersächsischen Instituts für Sportgeschichte 
Hoya e.V. (30.10.1981)? Dass wir am 30. Oktober den „offiziellen“ Grün­
dungstag begehen, liegt sicher auch daran, dass die vorangegangenen Initi­
ativen zwar phantastisch den Boden zur eigentlichen Gründung bereiteten, 
die Ziele aber noch reichlich diffus waren.
Ich bin damals erst in der zweiten Welle als zunächst von Hans Fritsch hin­
zugezogener auswärtiger „Experte“, als erster professioneller Sporthistori­
ker, mit den Problemen der Sportgeschichte in Hoya befasst gewesen. Hans 
Fritsch und ich kannten uns aus dem Vorstand des Forums für Sportge­
schichte e. V. in Berlin, wo er Beisitzer und ich inzwischen Vorsitzender 
war, und so lag es nahe, dass er mich nach meinem Dienstantritt als Direk­
tor des Instituts für Leibesübungen in Göttingen sofort über die Möglich­
keiten von Hoya informierte, wo alles offensichtlich viel besser gedieh als 
in Berlin.
So war ich bei dem Auftritt des damals schlecht informierten Staatssekretärs 
Möller aus dem Niedersächsischen Ministerium für Wissenschaft und Kunst 
in Floya (21.04.1980), bei dem dieser verkündete, Hoya solle doch erst ein­
mal mit einem Heimatmuseum anfangen - ein Sportmuseum gehöre wie je­
des Spezialmuseum nach Hannover oder in eine Universitätsstadt. Dies war 
die Verabschiedung vom Traum des „Deutschen Sportmuseums“ von Hans 
Fritsch und der Beginn der Arbeit der „Experten“. Es ist vor allem MinRat 
Hermann Bringmann zu verdanken, dass nun nicht klein bei gegeben wurde, 
sondern es erst recht losging. Wie heißt das so schön im Amerikanischen:
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IVheu the going gets tough, the tough get going [Wenn es schwer wird, set­
zen sich die Schwergewichte in Gang],
I lerniann Bringmann (aus Anlaß des 20jährigen Jubiläums zum Ehrenmit­
glied des Vorstandes des NISH ernannt und mit der Dr. Bernhard-Zimmer­
mann-Medaille des N1SFI ausgezeichnet) hatte die Vision, dass man das 
NISFI als NISH gründen müsse. Hierzu gewann er ohne Mühe Fritz Mevert. 
damals Hauptgeschäftslührer des LSB (und mit ihm seit gemeinsamen Göt­
tinger Studententagen befreundet). Heute ist Mevert der 2. Vorsitzende des 
NISH und auch er wurde aus Anlaß des 20. Jubiläums für seine Verdienste 
um das NISH mit der Zimmermann-Medaille ausgezeichnet.
Als nächstes bekam ich eine Einladung aus dem Kultusministerium. Her­
mann Bringmann stellte sich das NISH wie em Landesleistungszentrum 
(LLZ) für Sportgeschichte vor. Entsprechend entwarfen wir grob die Sat­
zung, die der des Berliner Forums für Sportgeschichte - ergänzt durch LLZ- 
Elemente - entsprach, d. h. ein Vorstand mit den Finanziers für das Grund­
sätzliche und einen Beirat nicht der Trainer, sondern eben der Sporthistori­
ker für die inhaltliche Arbeit.
Das Schwierigste bei der Gründung erschien mir in dem ganzen Vorgang, 
am 24.06.1981 den Stadtrat von Hoya zu überzeugen Immerhin sollten 
Stadt Hoya. Landkreis Nienburg, Land Niedersachsen und LSB für einen 
Gründungszeitraum von fünf Jahren je 35.000 DM pro Jahr aufbringen. 
Prozentual war dies für Hoya der grösste Batzen. In Hoya hatte man den 
Eindruck gewonnen, dass man eine Einrichtung von bundesweiter Bedeu­
tung umsonst bekommen könne. Für diese nun bezahlen zu müssen, und 
zwar in derselben Höhe wie das Land Niedersachsen, leuchtete verständli­
cherweise vielen Ratsherren und -damen in der 3800-Seelen-Stadt nicht ein.
In einer für das NISH historischen Ratssitzung kam es dann zu der Anhö­
rung von Hermann Bringmann. Hans Fritsch und mir. Es wurde dabei 
schnell deutlich, dass Hans Fritsch noch immer nicht vom Deutschen 
Sportmuseum Abschied genommen hatte, während Hermann Bringmann 
und ich für das Niedersächsische in der Einrichtung warben, den Rat auch 
dadurch versuchten zu beruhigen, dass ich 33 Jahre jünger als Hans Fritsch 
sei und damit einen grösseren Grad an Kontinuität sicherstellen könne. Mit 
der Zuverlässigkeit des Landes bei der Förderung der Landesreitschule in 
Hoya wurde von uns ebenso geworben, wie mit den verschiedensten Töpfen 
an Drittmitteln, die man nach der Startfinanzierung werden erschließen 
können. Schliesslich stand das Institut für Leibesübungen der Universität 
Göttingen für wissenschaftliche Solidität. Wir haben uns fast vier Stunden 
lang alle Mühe gegeben, die Zweifel des Rates zu zerstreuen. Als wir 
schliesslich ziemlich erschöpft gemeinsam zurücklühren, überhörten wir
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beim Hinausgehen die Konversation zweier Ratsherren: „Nicht wahr, wir 
bleiben bei unserer Ablehnung?“
Auf der Heimfahrt hatten wir das frustrierende Gefühl, zwar unser Bestes 
gegeben, aber trotzdem auf verlorenem Posten gestanden zu haben. Um so 
größer war unsere Freude, als wir am nächsten Tag erfuhren, dass der Rat 
schliesslich einstimmig die Chance genutzt hatte, das NISH anzusiedeln. 
Für mich war dies die eigentliche Gründung des NISH.
Die Folge ist bekannt. Am 30.10.1981 wurde das NISH formell gegründet. 
Mit Prof. Dr. Wilhelm Henze, dessen Nachfolger ich in Göttingen geworden 
war, wurde ein rüstiger Pensionär gewonnen, der akademische Lehrer von 
Bringmann und Mevert, der mit grossem Elan das NISH in den ersten zehn 
Jahren als Vorsitzender führte. Der Hoyaer Volksbankdirektor Wolfgang 
Müller als Schatzmeister und Marianne Helms als Archivarin und Ge­
schäftsführerin stellen nun sogar schon zwanzig Jahre die finanzielle Soli­
dität und das professionelle Management des NISH dar.
Ob in den zwanzig Jahren - oder mehr - des Bestandes des NISH immer 
alles richtig gemacht worden ist, hängt von der Perspektive ab. Das NISH 
war am Anfang auf einen breiten Konsens und ein relatives Gleichgewicht 
von Politik, Sport und Wissenschaft gegründet, den es in dieser Weise in 
keinem anderen Bundesland gegeben hat. Wenn immer dieser Konsens ein­
seitig aufgekündigt wurde, hat das NISH Probleme bekommen, die im 
Jahrbuch (1998, S. 5) auch schon als „Krisen“ bezeichnet worden sind. In 
jeder dieser „Krisen“ wurde die Richtung des NISH eindeutiger definiert.
Bei der ersten „Krise" wurde versucht, den Initiator des NISH Hans Fritsch 
auf die gemeinsame Linie einer Niedersächsischen Einrichtung zu bringen; 
als dies nicht gelang, wurde er zum Rückzug aus dem NISH gedrängt - das 
NISH war nun wirklich ein niedersächsisches Institut - und kein deutsches 
Museum.
Bei der 2. „Krise“ wurden dem DSB und dem NOK, die das NISH als un­
liebsame Konkurrenz zum Deutschen Sportmuseum sahen, sehr deutlich 
gemacht, dass eine Bundeseinrichtung keine Landeszuständigkeit habe und 
das NISH als Landeseinrichtung keine Bundeszuständigkeit beanspruche. 
Die erste Entscheidnung wurde hierdurch nicht nur nach Innen sondern 
auch nach Aussen eindeutig kommuniziert.
Bei der 3. „Krise“ brachte sich das NISH für lange Zeit um die Möglichkeit, 
einen hervorragend qualifizierten Sporthistoriker als Wissenschaftlichen 
Leiter in Hoya anzusiedein. Bei dieser Gelegenheit kam es zu einer offenen 
Auseinandersetzung zwischen Teilen des Wissenschaftlichen Beirates und 
dem Vorstand über die Frage nach dem Charakter und der Positionierung
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des NISH. Hier bewährte sich die Satzung, die analog den LLZ die Verant­
wortung für Grundsatzfragen dem Vorstand, für inhaltliche Gestaltung dem 
Beirat überträgt. Es wurde hierbei auch geklärt, dass das NISH eine Ein­
richtung eigener Art - eben wie ein LLZ - und keine universitäre Einrich­
tung war.
Bei der 4. „Krise“ zog sich das Land aus der Finanzierung des NISH zu­
rück. wurde jedoch nahtlos durch den LSB ersetzt. Heute ist wieder das 
Land als Hauptfinanzier an Bord. Als schliesslich der Bund die Miete dra­
stisch erhöhte, konnte das NISH das Gebäude in Hoya dank einer Vielzahl 
von Partnern nun wieder im Konsens erwerben.
Das NISH ist auch deshalb durch die Krisen nicht in seinen Grundfesten 
erschüttert worden, weil es sich durch professionelle Arbeit einen Platz in 
der internationalen sporthistorischen Landschaft erarbeitet hat. Das elektro­
nische Findbuch des Niedersächsischen Sports ist einmalig, die sporthistori­
sche Sammlung an Vereinsjubiläumsschriften ist in dieser Weise einmalig, 
die sporthistorische Fotosammlung ist die grösste Europas, die Ehrengalerie 
ist in Deutschland einmalig (und an amerikanischen Vorbildern orientiert). 
Die Schaefer-Sammlung ist die zweitgrösste der Welt für Kraftsport. Die 
Wettbewerbe, Workshops, Tagungen und Ausstellungen haben viel für das 
sporthistorische Bewußtsein in Niedersachsen geleistet. Die wissenschaftli­
chen Projekte sind für eine ehrenamtliche Einrichtung bedeutend, etc. Das 
NISH kann sich sehen lassen.

Immer wenn das Konsensmodell NISH gestört wurde, in dem das Gleich­
gewicht zwischen den Partnern von welcher Seite auch immer in Frage ge­
stellt wurde, hatte das NISH Probleme, sich als die sporthistorische Dienst­
leistungseinrichtung für Niedersachsen zu präsentieren. Im Konsens ist das 
NISH jedoch eine Einrichtung um das nicht nur die anderen Bundesländer 
Niedersachsen beneiden. Die 6. Jahrestagung der Europäischen Sporthisto­
riker, an dessen Organisation sich das NISH aus Anlaß des 20. Jubiläums 
verantwortlich beteiligte (vgl. Bericht in diesem Jahrbuch), machte auch 
deutlich, dass Arbeit und Qualität des NISH - aber auch die damit verbun­
dene Anerkennung - inzwischen auch weit über die Grenzen Deutschlands 
hinausreichen.

Seit 1981 ist Hoya synonym im deutschen Sport für eine kleine Gemeinde, 
die Grosses gewagt hat und ein Muster abgegeben hat, dass man eben auch 
durch Sportgeschichte seinen Platz auf der internationalen Landkarte ein­
nehmen kann. Das NISH ist ein viel beneideter Vorreiter für das Aufarbei­
ten der kulturellen Bedeutung des Sports geworden. Hoya ist in den USA 
und Japan und quer durch Europa durch das NISH bekannt geworden.
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Arnd Krüger

NISH als Europäischer Veranstalter

Vom 26. bis 30. September 2001 haben das Niedersächsische Institut für 
Sportgeschichte und das Institut für Sportwissenschaften der Universität 
Göttingen gemeinsam die 6. Jahrestagung der Europäischen Sporthistori­
ker in Göttingen veranstaltet; nach Rom (1996), Kattowice/Krakau (1997), 
Kopenhagen (1998), Florenz (1999), Madrid (2000) nunmehr Göttin- 
gen/Hoya (2001). Transformationen in der Sportgeschichte, Kontinuität 
und Wandel standen als Tagungsthema im Mittelpunkt. 131 Sporthistoriker 
aus 26 Staaten und allen 5 Kontinenten nahmen an dieser seit vielen Jahren 
bedeutendsten sporthistorischen Veranstaltung in Deutschland teil. Durch 
die schrecklichen Ereignisse vom 11. September liessen sich zudem zehn 
weitere überseeische Teilnehmer vom Flug nach Deutschland abhalten.
An der Spitze des Organisationskomitees standen mit Arnd Krüger und 
Wolfgang Buss zwei Mitglieder des NISH sowie mit Norbert Hölting (als 
Schatzmeister) ein weiterer Repräsentant, der die europäische und die 
deutsche Dimension verband. Das NISH präsentierte sich bei dieser Gele­
genheit durch eine für diese Zwecke überarbeitete (und übersetzte) Aus­
stellung zum Niedersächsischen Turnvater Dr. Faust, die von Reinhild 
Fuhrmann, der stellv. Vorsitzenden des Wiss. Beirats des NISH, zusam­
mengestellt wurde.
Das Europäische Komitee für die Geschichte des Sports (CESH) wurde vor 
sieben Jahren in Bordeaux gegründet. Satzungsgemäß wechselt dort alle 
zwei Jahre der Vorsitz. Nach Prof. Dr. Arnd Krüger (1995 - 97), Prof. Dr. 
Wray Vemplew (Leicester, 1997- 99), Dr. Joachim K. Rühl (Köln, 1999 - 
2001) übernahm in Göttingen Frau Prof. Dr. Teresa Gonzalez Aja (Madrid, 
2001 - 03) den Vorsitz. Prof. Dr. James Riordan (Stirling, Schottland) wur­
de in Göttingen als designierter Präsident für die Jahre 2003 - 05 gewählt. 
Die wichtigsten der 65 wissenschaftlichen Beiträge werden in der Schrif­
tenreihe des NISH gedruckt werden, sie wurden auf englisch, französisch, 
spanisch oder deutsch gehalten. Jeder der vier Arbeitstage begann mit ei­
nem Hauptvortrag im Plenum, ehe sich die Teilnehmer in zwei bzw. drei 
parallele Arbeitsgruppen (nach Themengebieten und Sprachen sortiert) in 
Seminarräume der Universität aufteilten.
Am ersten Tag referierte Prof. Dr. Arnd Krüger im Plenum über die Wie­
dererfindung des deutschen Sports von 1945 - 1990 und verdeutlichte, 
dass Betrachtungsweise und -Zeitpunkt einen entscheidenden Einfluss dar­
auf haben, ob man die Kontinuität oder die Veränderung in der deutschen
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Sportgeschichte in den Vordergrund stelle. Durch die Veränderungen im 
Sport der ehemaligen DDR nach 1989 sei der heutige Blickwinkel für den 
deutschen Sport nach 1945 zudem ein anderer als er vor der deutschen 
Einheit gepflegt wurde (vgl. Schriftenreihe des NISH Bd. 7). Entsprechend 
vorsichtig sei auch mit den Aussagen von Zeitzeugen umzugehen, die zwar 
einerseits häufig die einzige Quelle für ein bestimmtes Ereignis seien, man 
müsse ihre Aussagen jedoch auch jeweils in den zeitlichen Zusammenhang 
stellen, in dem sie befragt worden seien. Insgesamt stellte Krüger jedoch 
entsprechend der deutschen Tradition vor allem die Kontinuitäten gegen­
über den Brüchen heraus. In einer der Arbeitsgruppen machte Prof. Dr. 
Otto Schantz (Straßburg) deutlich, dass die französische Tradition sich hier 
grundlegend von der deutschen unterscheidet, da man hier viel stärker von 
Strukturen als von Personen her denke und man daher immer wieder Neu­
anfänge fände, wo man in Deutschland zeige, dass es doch dieselben Per­
sonen seien, die alle ihre Vergangenheit mit sich trügen.
Den 2. Plenumsvortrag hielt Dr. Uriel Simri (Wingate College, Israel), der 
über die Vorstellungen vom Olympischen Waffenstillstand bzw. Frieden in 
der Antike und der jüngeren Vergangenheit referierte. Er machte hierbei 
deutlich, dass die Vorstellungen der Antike mit denen der Gegenwart kaum 
im Zusammenhang stünden, man sie teilweise für die Zwecke der olympi­
schen Ideologie umgedeutet habe. Der Antike und der Gegenwart gemein­
sam sei jedoch die Notwendigkeit, Frieden im Umfeld der Spiele selbst 
sicherzustellen, da nur so überhaupt ein grosses internationales Sportfest 
stattfmden könne.
Prof. Dr. Charles Yesalis (Pennsylvania State University) stellte am 3. Tag 
die Geschichte des Dopings dar. Gedopt worden sei schon immer, früher 
sei es selbstverständlich gewesen und man habe Doping einfach unter der 
Diätetik des Sports, der richtigen Ernährung für den Sportler, abgehandelt, 
selbst wenn der Sportler so gefährliche Substanzen wie Strychnin zu sich 
genommen habe. Erst seit 1972 habe man sich daran gemacht, Doping zu 
verbieten und zu verfolgen. Dies habe aber nur zu einem Wettlauf geführt 
zwischen den Doping- und den Antidopingforschem. So lange die Zu­
schauer immer mehr und immer bessere Leistungen sehen wollten, würde 
an der Dopingschraube auch weitergedreht. Erst wenn die Zuschauer kon­
sequent bei Veranstaltungen mit gedopten Sportlerinnen und Sportlern den 
Fernseher abstellten, sei mit einem Rückgang der Dopingplage zu rechnen. 
Noch aber dopten sich immer die anderen und man freue sich an den Sie­
gen der eigenen Athleten, auch wenn sie gedopt seien. Der amerikanische 
Epidemologe, der in den letzten beiden Jahrzehnten immer wieder durch 
seine Untersuchungen zum Doping als der internationale Experte aner-
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kannt wurde, machte auch deutlich, dass das Dopingproblem keines der 
ehemaligen DDR oder Chinas sei. Doping sei ein Problem der hochlech­
nologisch entwickelten Staaten, die Athleten der weniger hoch entwickel­
ten hätten schlechterer Chancen, den Dopingkontrollen zu entgehen, da ihr 
Vorsprung vor den Dopingfahndem oft nicht groß genug sei. Bei Yesalis 
standen die Kontinuitäten im Vordergrund.
Am letzten Tag hielt Prof. Dr. William Barney (Western University, Lon­
don, Ont., Kanada) die jährliche Horst-Ueberhorst-Honorary-Address. 
Dieser herausgehobene Vortrag ist nach dem Begründer der internationa­
len Vernetzung in der Sportgeschichte benannt, der auch von 1990 bis 
1998 dem Wiss. Beirats des NISH angehörte. Barney zeigte die Entwick­
lung der deutschen Turner und der von ihnen in Nordamerika nach der 
Emigration gegründeten Turnvereine von 1848 bis heute. Er machte dabei 
deutlich, wie Emigranten sich in eine neue Gesellschaft einfugten, welche 
ihrer nationalen Besonderheiten sie am längsten beibehielten. Die Verbin­
dung mit der Heimat stand dabei einerseits im Vordergrund und anderer­
seits zeigt sich, dass Religion, Liedgut und Formen der Körperkultur sich 
(zumindest bei den deutschen Tumem) am längsten gehalten haben.
Das NISH war neben Krüger durch drei weitere Vorträge aus dem Wiss. 
Beirat vertreten: Dr. Swantje Scharenberg verdeutlichte an einem metho­
dologisch spannenden Beispiel, wie in der Biographieforschung, nationale 
und internationale Gesichtspunkte einander gegenseitig bedingen. „Held“ 
oder „Heldin“ werde man in der Regel erst durch internationale Erfolge, 
solche Siege würden aber wie z.B. bei Max Schmelings Kämpfe gegen Joe 
Louis in einem jeweiligen Kontext national und international anders ge­
deutet. Dr. Michaela Czech stellte eine Untersuchung vor, in der gezeigt 
wurde, dass in Sport und Sportwissenschaft in Deutschland erst sehr lang­
sam ein gleichberechtigter Ansatz einer männlich und einer weiblich do­
minierten Sichtweise Einzug hält. Sie untersuchte hierzu die Ausbildungen 
zu Sportlehrer/in an den deutschen Hochschulsportinstituten. Sie differen­
zierte hierbei zwischen männlich dominierter Forschung, feministisch ori­
entierter Forschung, Forschung, die die Geschlechterverhältnisse in den 
Mittelpunkt stellt, kompensatorische Forschung und schließlich Forschung 
und Lehre, die beide Geschlechter getrennt behandele.

Dr. Annette Hofmann hat mit einer umfangreichen Befragung die amerika­
nischen Turner im Hinblick auf ihre gegenwärtige Situation analysiert. Sie 
stellte hiermit eine sehr sinnvolle Ergänzung des Vortrages Barneys dar 
und zeigte, wie sich die Situation der amerikanischen Turner in der letzten 
Generation noch einmal verändert hat.
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CESH hat in jedem Jahr zwei Europäische Nachwuchswettbewerbe, in de­
nen die besten Referate von jungen Wissenschaftler/innen (max. 35 Jahre) 
ausgezeichnet werden. Annette Hofmann erhielt in diesem Jahr einen der 
beiden, nämlich den Franz-Nachtegal-Preis. In den sechs Jahren des 
CESH wurde somit zum dritten Mal nach Swantje Scharenberg und Antje 
Fenner eines der jüngeren Mitglieder des Wiss. Beirats des NISH mit die­
sem begehrten europäischen Preis ausgezeichnet. Keine andere europäi­
sche (oder nordamerikanische) Einrichtung verfügt über mehr als eine/n 
Preisträger/in. Auch durch die Nachwuchswettbewerbe haben die Veran­
staltungen des CESH eine sehr gelungene Mischung von Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern aus den verschiedenen Generationen.
Niemand konnte wegen der Parallelgruppen alle Vorträge hören. Als Ver­
anstalter habe ich in diesem Jahr zwangsläufig weniger Vorträge gehört als 
in den vergangenen Jahren. Wenn ich nun drei Vorträge zusätzlich heraus­
stelle, die ich gehört habe, dann auch deshalb, weil ich von diesen etwas 
gelernt habe, von dem ich meine, dass es meine eigene Arbeit in der näch­
sten Zeit beeinflussen wird. Aus anderen Gesichtspunkten hat es sicher 
noch viele andere bedeutende Vorträge gegeben.
Prof. Dr. Else Trangbaek (Kopenhagen) hat an historischen Beispielen 
deutlich gemacht, dass im Laufe der Geschichte es immer ein bestimmtes 
Körperbild war, das - geschlechts- und schichtenspezifisch differenziert - 
eine Epoche dominiert hat. Inzwischen sei die Trainingswissenschaft je­
doch so weit, dass sich jede/r mit einem entsprechenden Training seinen 
„Körper” so schaffen könne, wie er oder sie wollten. In der heutigen Post­
moderne dominiere eben nicht ein Standardkörper, sondern jede/r könne 
sich anders gestalten. Es ist sicher lohnend auch in der Vergangenheit stär­
ker nach dem sportlichen Vollzug und dessen Folgen und nicht nur nach 
Prominenz, politischer Funktionalisierung oder sozialer Wirkung des 
Sports zu suchen.
Prof. Angela Teja (Rom) und Prof. Teresa Gonzalez Aja (Madrid) haben 
vergleichend die Propagandawirkungen des faschistischen Sports in Italien 
bzw. des Sports unter Franco in Spanien dargestellt und gezeigt, was ge­
meinsam und was verschieden ist. Sie haben bei den Gemeinsamkeiten 
dann noch herausgearbeitet, was auch in demokratischen Staaten Europas 
zu der Zeit en vogue war, um so aus der Falle herauszukommen, dass man 
alles, was in einem totalitären System passiert, singulär diesem System zu­
ordnet. Nicht alles, was in einem faschistischen Land zur Zeit des Fa­
schismus stattfindet ist auch faschistisch. Gerade die europäische Dimen­
sion der Sportgeschichte hilft zu verstehen, was das Allgemeine und was 
das Spezifische ist.
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Prof. Synthia Sydnor (University of Illinois, Champaign-Urbana, IL, USA) 
stellte dies in den grossen Zusammenhang der Postmoderne und verdeut­
lichte, dass man bei aller Betonung der Individualisierung des Blickwin­
kels und Ausdifferenzierung der Untersuchungselemente darüber eine Ori­
entierung an grundsätzlichen Werten nicht vernachlässigen dürfe, für die 
sich die Sportgeschichte besonders eigene, da sie dichter am Menschen sei 
als viel andere Spezialgeschichte.
Vielleicht ist dies der Grund, warum der Niedersächsische Minister für 
Wissenschaft und Kultur Thomas Oppermann in seinem Grusswort der 
Sportgeschichte eine blühende Zukunft prognostiziert hat.
Die Veranstaltung wurde (neben den Teilnehmern) von der Universität 
Göttingen, dem NISH, der Gothaer Versicherung, der Sparkasse Göttingen 
sowie verschiedenen kleineren Sponsoren finanziell getragen. Die meisten 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer hielten sie für die beste europäische 
sporthistorische Veranstaltung und freuen sich darauf, im nächsten Jahr in 
Besanpon (Frankreich)/ Lausanne (Schweiz) zur 7. Jahrestagung zu kom­
men, wo Ideologien im Mittelpunkt stehen werden.
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Eine Tat besonders wagemutiger Männer 
Einige Anmerkungen zu dem Workshop 
„Jubiläumsschriften“ des NISH

Seit 1992 bietet das NISH regelmäßig sogenannte „Workshops“ unter dem 
Titel „Jubiläumsschriften“ an. In diesen zweitägigen Veranstaltungen sol­
len Teilnehmern aus dem Sportvereins- und Sportverbandsspektrum Hilfe­
stellungen und Anregungen zur Anfertigung einer Jubiläumsfestschrift 
oder einer anderweitigen Publikation gegeben werden. Der Verfasser ist 
seit 1994 als einer der Referenten tätig und war maßgeblich an der kon­
zeptionellen Entwicklung der Workshops beteiligt.
Kurzer Abriß der Entwicklung der Workshops
Der Workshop „Jubiläumsschriften“ des NISH findet seit 1992 in Hoya 
statt. Die Intention war damals wie heute eine Mischung aus Eigen- und 
Fremdinteresse. Durch die Intensivierung der Zusammenarbeit des NISH 
mit den niedersächsischen Vereinen und Verbänden konnte sich das NISH 
den Vereinen wie der Öffentlichkeit gegenüber stärker profilieren und als 
Dienstleistungsanbieter bekannt machen. Hinzu kam die Möglichkeit, neue 
Kontakte mit einer der wesentlichen Quellen sporthistorischer Forschung 
zu schließen, den Vereinen, und diese unter Umständen zu vermehrter Pro­
duktion von Publikationen zu motivieren. Das NISH verfugt über eine der 
umfangreichsten Sammlungen an Festschriften von Sportvereinen und 
-verbänden Niedersachsens. Demgegenüber stand das damals antizipierte 
Interesse der Vereine, praktische Hilfestellungen bei der Anfertigung von 
Festschriften und sonstigen Vereinspublikationen angeboten zu bekom­
men; zudem mit dem NISH eine Institution kennenzulernen, die als Infor- 
mations- wie als Vermittlungsstelle zwischen den Vereinen des Flächen­
staates Niedersachsen dienen kann.
Initiator des Projektes war eines der langjährigen Mitglieder des wissen­
schaftlichen Beirates des NISH, Prof. Dr. Arnd Krüger vom Göttinger In­
stitut für Sportwissenschaft. Aus Göttingen stammten auch die damaligen 
Referenten, neben Arnd Krüger Hubert Dwertmann und Lothar Wieser. 
1994 übernahm nach zwei Workshops in den Jahren 1992 und 1993 mit 
überaus reger Beteiligung der Fachbereich Sportwissenschaft der Univer­
sität Münster das Erbe. Der Inhaber des Lehrstuhls für Sportpädagogik, 
Prof. Dr. Hans Langenfeld, ein weiteres Beiratsmitglied, veranstaltete am 
29./30. April 1994 mit zwei Mitarbeitern, Klaus Reinartz und Stefan Niel­
sen, den nächsten Workshop, und in der Folge wurde die Veranstaltung 
regelmäßig von Reinartz und/oder Nielsen geleitet. Die große Nachfrage
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1 Zur Geschichte der Workshops vgl. den Beitrag von Marianne Helms: Tagungen. Informati­
onsveranstaltungen, Workshops im Jahrbuch 1998 des NISH.

führte dazu, daß die Workshops 1994 und 1995 zweimal jährlich in zwei 
bis drei Gruppen von bis zu 15 Teilnehmern durchgeführt wurden. Seitdem 
finden diese Seminare einmal pro Jahr statt. Als Veranstaltungsort dienen 
die Geschäftsstelle des NISH oder nahe gelegene Tagungsstätten.1
Die Strukturierung des Workshops
Von Beginn an war die Grundtendenz der Workshops vorgegeben, wenn­
gleich sich im Lauf der Jahre in der Akzentuierung einzelner Punkte Ver­
schiebungen ergaben. Der Ursprungsgedanke war, den Vereinen in ver­
schiedenen Abschnitten Anhaltspunkte für die Gestaltung einer Festschrift 
von der Idee zum fertigen Werk zu geben. Hierbei standen drei Stufen im 
Mittelpunkt:
• die Materialsichtung, -Sammlung und -bearbeitung: hierzu gehört als 

Ausgangsfrage die nach dem Ziel, das mit der Schrift erreicht werden 
soll, also die eigene Erwartungshaltung wie die des späteren Lesers; 
hinzu kommen Probleme der Materialsuche und des Zugangs zu Quel­
len, Dokumenten und weiteren Fundstellen sowie Aspekte des methodi­
schen Vorgehens bei der Aufarbeitung des Materials.

• die Vorbereitung der Veröffentlichung-, dies betrifft Fragen der sinn­
vollen Arbeitsaufteilung; schließlich Probleme, die bei der Druckle­
gung und dem Vertrieb auftreten können. Auch eventuelle rechtliche 
Probleme etwa bei der Verwendung von Photographien oder Doku­
menten werden thematisiert. Insbesondere die Frage der Finanzierung, 
ursprünglich eher nebenbei behandelt, rückte im Lauf der Zeit immer 
stärker in das Interesse der Teilnehmer. Das NISH ging dazu über, Jahr 
für Jahr Kostenangebote von Druckereien einzuholen, um konkrete 
Preisbeispiele vorlegen zu können.

• die Erstellung des Manuskripts: hierbei werden, u.a. anhand von Fall­
beispielen aus Festschriften, Hinweise zur Erstellung des Manuskripts 
gegeben, hierzu zählen die Möglichkeiten der Strukturierung und Ge­
staltung des Texts, der Aufbau und die Aufmachung der Festschrift, die 
Gestaltung des Titels oder die heikle Frage der Einbeziehung von Wer­
bung. Mit dem Anwachsen der Möglichkeiten eigener Textgestaltung 
am heimischen PC bis hin zur Erstellung kompletter Druckvorlagen, ei­
ne Entwicklung, die den Workshop von Jahr zu Jahr begleitete, wurden 
auch technische Fragen der Erstellung von Festschriften aufgenommen.

Das Grundproblem bei der Planung des Workshops war die Antizipation 
der Erwartungshaltung der Teilnehmer. Was ist wichtig, was unwichtig,
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was kann vorausgesetzt werden, was ist in besonderer Weise herauszu­
stellen?
Grundsätzlich gilt es zu bedenken, daß der Workshop für nicht wenige der 
Teilnehmer ein Forum bildet, sich mit Gleichgesinnten zu treffen. Viele 
sind erstmals mit der Aufgabe konfrontiert, eine Festschrift zu entwerfen 
und verfügen über keinerlei Erfahrungswerte, auf die sie sich stützen kön­
nen. Gerade für diese Teilnehmer stellt die Veranstaltung eine wichtige 
Bestärkung und mitunter die einzige Informationsquelle dar. Der Umstand, 
daß die Verfasser der Festschriften auch innerhalb ihres Vereins oft relativ 
auf sich gestellt sind, wurde bei jeder der bisherigen Veranstaltungen 
deutlich. Bereits hierin liegt für zahlreiche Teilnehmer ein konkreter Er­
folg, daß sie die Möglichkeit haben, sich mit anderen in gleicher Lage aus­
zutauschen. Dies spricht im übrigen auch dafür, die Workshops über zwei 
Tage zu planen, da der gemeinsame Abend des ersten Tages eine gern ge­
nutzte Gelegenheit bietet, miteinander Lösungsstrategien für die verschie­
denen Probleme zu entwickeln.
Zahlreiche Veränderungen, neuartige Elemente der Vermittlung kamen 
aufgrund praktischer Erfahrungen während der Workshops zustande. Auf 
diese Weise entstand ein Workshop in zweifacher Hinsicht, nicht nur für 
die Lehrgangsteilnehmer, sondern auch für die Veranstalter, die Erfahrun­
gen aus vergangenen Veranstaltungen in die Konzeption neuer einfließen 
lassen konnten. Die Veränderungen lassen sich in zwei Grundrichtungen 
differenzieren:
1. Um dem Terminus „Workshop“ (Werkstatt) gerecht zu werden, wurden 
im Laufe der Zeit die praktischen Elemente verstärkt und zugleich die 
theoretischen Einheiten gestrafft. Dies sollte nicht allein eine bessere di­
daktische Vermittlung durch objektbezogene Mitarbeit bewirken, sondern 
auch die Veranstaltungen beleben und den von manchem als erschlagend 
empfundenen „Theorieballast“ dezimieren. Diese Akzentverschiebung er­
wies sich als belebendes Element, wenngleich sich auch Unwägbarkeiten 
durch die Notwendigkeit einer aktiven Teilnahme ergeben.
2. Gleichzeitig wurde den Teilnehmern in größerem Umfange die Mög­
lichkeit geboten, sich selbst einzubringen. Dies wird bereits im Vorfeld 
durch einen vorab verschickten Fragebogen eingeleitet, auf dem die Teil­
nehmer über ihre eigenen Projekte berichten sollen. Die Ergebnisse dieser 
Befragung ermöglichen auch eine homogenere Zusammensetzung der 
Gruppen. Die Beurteilung von preisgekrönten Festschriften bietet den 
Teilnehmern die Möglichkeit, anhand konkreter, positiver Beispiele ihre 
eigenen Vorstellungen zu überprüfen, Anregungen zu gewinnen und ande­
re Gestaltungsmöglichkeiten zu erarbeiten. Schließlich wurde der zweite
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Tag vollständig zu einem Forum für die Teilnehmer gemacht, in dem es 
ihnen möglich war, ihr eigenes Festschriftenvorhaben vorzustellen und zur 
Diskussion zu stellen.
Zur Diskrepanz zwischen der Erwartungshaltung
der Teilnehmer und der der Veranstalter
Ein von Beginn an bestehendes Problem der Workshops war die Gefahr 
einer Diskrepanz zwischen dem Anspruch der Referenten und dem der Re­
zipienten, der Teilnehmer, an die Veranstaltung. Dies hat seinen Ursprung 
in den unterschiedlichen Bereichen, aus denen die beiden Gruppen stam­
men. Die Referenten sind Sporthistoriker mit universitärer Ausbildung, die 
mit Veröffentlichungen in der Regel einen wissenschaftlichen Anspruch 
verbinden. Die Versuchung, aus jedem Teilnehmer einen kleinen Sporthi­
storiker machen zu wollen, Grundlagen wissenschaftlichen Arbeitens 
kompakt in zwei Tagen zu verabreichen, ist virulent. Gerade dies stellt eine 
Gefahr für den Erfolg der Workshops dar, da viele Teilnehmer überfordert 
werden, das Gefühl bekommen, der Arroganz des universitär­
akademischen Herrschaftswissens in seiner geballten Präsenz zu unterlie­
gen. Den insgesamt begründeten Anspruch auf Referentenseite, in den 
Workshops zu einer qualitativ gelungenen Festschrift - wie auch immer 
diese auszusehen hat - zu motivieren, galt es daher entsprechend zu kana­
lisieren.
Als Grundkonsens hat sich schließlich ein gewisser Qualitätsmaßstab her­
auskristallisiert, der bei aller Freiheit der Form aufrechterhalten werden 
soll. Hierzu gehört neben der Darlegung bestimmter Methoden und Ar­
beitsweisen auch die Vermittlung theoretischer Grundkenntnisse etwa der­
gestalt, daß ein Verein nicht bezugslos in einem wertefreien Raum anzu­
siedeln ist, sondern bestimmte historische und lokale Entwicklungen mit­
zudenken, vielleicht auch mitzuschreiben sind. Die Erkenntnis, daß die 
Gründung eines Turnvereins selbst auf dem plattesten Land im Jahr 1912 
nicht mehr unbedingt die „Tat besonders wagemutiger Männer“ darstellte, 
um eine beliebte Worthülse über Gründungsmodalitäten in Festschriften 
aufzugreifen, nehmen die Workshop-Teilnehmer mit nach Hause.
Zur Diskrepanz der unterschiedlichen Erwartungen der Teilnehmer
Ein zweites zentrales Problem ist die unterschiedliche Erwartungshaltung 
unter den Teilnehmern selbst, die sich in mehrfacher Hinsicht ergibt. Zum 
einen spielen das Bildungsniveau und die Vorkenntnisse eine nicht zu un­
terschätzende Rolle. So waren unter den Teilnehmern Akademiker mit gu­
ten sporthistorischen Kenntnissen, aber auch mit Erfahrungen in der Tech­
nik des Sammelns und Schreibens. Zu diesen Personen gehören beispiels­
weise Lehrer, die ex officio über Arbeitsmethodiken des Strukturierens und
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Darstellens von Sachverhalten verfugen, die anderen Teilnehmern abge­
hen. Einige Teilnehmer besaßen bereits zum Teil beträchtliche Erfahrun­
gen im Verfassen von Festschriften, während andere vollständige Novizen 
waren. Eine andere Form der Diskrepanz ist der Vereinshintergrund. Es 
gab Teilnehmer, die einen finanzkräftigen, mitgliederstarken Großverein 
mit mehreren Sparten vertraten, andere repräsentierten einen Einsparten­
verein mit 15 Mitgliedern. Es saßen Vertreter von Schützen- oder Turnver­
einen mit einer über einhundertjährigen Geschichte neben Karatevereins­
mitgliedern, die das zehnjährige Jubiläum anzugehen gedachten. Manche 
Vereine entsandten ganze Arbeitsgruppen von drei bis fünf Leuten, andere 
waren, auch im eigenen Verein eher belächelte, Einzelkämpfer. Einige 
Vereine kamen kurz vor Ladenschluß und hatten noch zwei Monate Zeit, 
um 75 Jahre TV „Gut Tum“ aufs Papier zu bringen, andere meldeten sich 
bereits ein Jahr vor dem geplanten Erscheinungstermin an.
All diese ungleichen Voraussetzungen, die sich in unterschiedlichen Er­
wartungshaltungen widerspiegeln, gilt es während eines Workshops zu be­
rücksichtigen. Insgesamt, um dies vorwegzunehmen, scheint dies zumeist 
gelungen. Die überwiegend positive Resonanz in der abschließenden 
„Manöverkritik“ jedes Workshops bestätigte es. Möglich war dies vorwie­
gend durch zwei Vorgehensweisen: Abstraktion und Mediation.
Abstraktion bedeutet, die theoretischen Vorgaben derart zu gestalten, daß 
sie ein weites Spektrum abdecken, dem kleinen und mitgliederschwachen 
Verein im gleichen Maße Verwertbares liefern wie dem Großverein mit 
über 1.000 Mitgliedern und langer Vereinsvita. Es gilt, demjenigen Hilfe­
stellungen zu geben, der, aus finanziellen, zeitlichen oder sonstigen Grün­
den, nur eine zehnseitige Schrift anfertigen will, wie auch dem, der ein 
dreihundertseitiges Opus unter Einbeziehung sozial-, politik- und wirt­
schaftshistorischer Entwicklungen plant. Es gilt, junge Sportarten ebenso 
wichtig zu nehmen wie das gute alte Turnen mit seinem ganzen histori­
schen Marschgepäck.
Ein wesentliches Element der Abstraktion ist somit die Offenheit für das 
Machbare. Jede Form einer Festschrift ist grundsätzlich möglich, Innova­
tionen werden nicht nur geduldet, sondern ausdrücklich begrüßt. Es gibt 
nicht die endgültige Festschrift, es gibt nur Hinweise und Erfahrungswerte, 
Empfehlungen und Vorschläge. Dies führt fast zwangsläufig zum zweiten 
Punkt, der Mediation. In zunehmenden Maße erwies es sich als forderlich, 
daß der Referent zum Moderator wurde. Die Rolle des allwissenden Lehr­
meisters wurde zugunsten eines - nach wie vor erfahrenen und kraft seines 
Wissens kompetenten - Vermittlers aufgegeben. Der Referent stellt Vorge­
hensweisen und Methoden vor, die dann im Gremium diskutiert, oftmals
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durch Erfahrungen anderer Teilnehmer erweitert, verändert oder ganz be­
graben werden. Diese Form eines realen Workshops, in dem alle zur Mit­
arbeit aufgefordert sind, erwies sich sowohl für die Veranstalter wie auch 
für die Teilnehmer als fruchtbar und fand nahezu ausnahmslos Anklang. 
Gleichwohl gab es fast in jeden Workshop einzelne Stimmen, die genau 
diese Offenheit beklagten und einen genauen Leitfaden zur Anfertigung 
ihrer Festschrift wünschten. Gerade die Elemente einer verstärkten Partizi­
pation der Teilnehmer, am zweiten Tag die ausschließliche Arbeitsform, 
setzen die Bereitschaft der Teilnehmer voraus, sich auch tatsächlich einzu­
bringen, aktiv zum Erfolg beizutragen. Dies ist natürlich persönlichkeits­
gebunden und sozialisationsabhängig, eine Form, die nicht jedem liegt. 
Auch gilt es für den Referenten, hier in hohem Maße moderierend zu wir­
ken, alle Teilnehmer zu ihrem Recht kommen zu lassen.
Fazit
Die Entwicklung über die Jahre hinweg zeigte, daß der Workshop 
„Jubiläumsschriften“ insgesamt die Erwartungen auf beiden Seiten erfüllen 
konnte. Das NISH konnte sich als Anbieter einer Dienstleistung etablieren, 
die von vielen Vereinen gern genutzt wird, es entstanden Kontakte zu bei­
derseitigem Vorteil. Ein beträchtlicher Teil der teilnehmenden Vereine 
schickt seine Festschrift nach Fertigstellung an das Institut, viele nehmen 
zudem an dem alle zwei Jahre stattfindenden Wettbewerb „Wir suchen die 
beste Jubiläumsschrift“ teil. Hier zeigt sich auch der Erfolg der Works­
hops: Unter den preisgekrönten oder den gelobten Festschriften befinden 
sich oftmals welche von vorherigen Teilnehmern. Vor allem jedoch ist in 
der Tendenz der letzten Jahre insgesamt eine Qualitätsverbesserung der 
eingereichten Festschriften zu verzeichnen, wie auch der Vergleich mit den 
in anderen Bundesländern angefertigten Festschriften anläßlich des nach 
NISH-Vorbild ausgeschriebenen jährlichen DTB-Wettbewerbes offenbart. 
Ausgezeichnete Festschriften dienen dabei ganz offensichtlich als Vorbil­
der und Ideengeber für die folgenden Festschriften.
Die mittlerweile gefundene Konzeption als Mischung zwischen Theorie 
und Praxis, zwischen offenem Forum des Gedanken- und Meinungsaustau­
sches und konkreten methodischen Anleitungen kann als bewährter Status 
quo gelten. Gleichwohl bedingen veränderte Anforderungen oder Rah­
menbedingungen, man denke an die sich stetig weiterentwickelnde elek­
tronische Datenverarbeitung, ein stetes Hinterfragen. Eine flexible Offen­
heit für Veränderungen bildete und bildet die Grundlage für den Erfolg des 
Workshops „Jubiläumsschriften“.
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Wissenschaftliche Beiträge

Einleitung
Nach Überwindung von mancherlei Schwierigkeiten ist es uns gelungen, 
für das vorliegende Jahrbuch Autoren zu gewinnen, die wissenschaftliche 
Beiträge zu unserem Schwerpunktthema geschrieben haben. Nach den 
Themen „NS-Zeit“ (1998), „Die Anfänge des Fußballspiels“ (1999) und 
dem Quasi-Thema „Turnen“ im vorigen Jahr haben wir uns nun den An­
fängen des Radsports in Niedersachsen zugewandt.
In meinem einführenden Überblicksartikel habe ich versucht, den gegen­
wärtigen, höchst unbefriedigenden Forschungsstand zu skizzieren, einige 
weitere Fakten zusammenzutragen, offene Fragen zu benennen und in ei­
ner Art Dokumentation Quellen vorzustellen, die die damaligen Verhält­
nisse im Radsport mit besonderer Berücksichtigung des Lebens in den 
Vereinen veranschaulichen. Dieses historische Material stützt die Hypo­
these, daß die Radfahrervereine die erste Welle der deutschen und nieder­
sächsischen Sportbewegung gebildet haben.
Die folgenden Detailstudien akzentuieren wichtige Aspekte dieser Ent­
wicklung. Walter Euhus beschreibt die Höhepunkte der frühen Radsport­
geschichte Hannovers, die die Hauptstadt der preußischen Provinz zu einer 
Hochburg des Radsports werden ließen. Rüdiger Rabenstein stellt den er­
sten niedersächsischen Radsportstar, Willy Arend, vor dem Hintergrund 
der allgemeinen Entwicklung des Radsports vor. Stefan Nielsen untersucht 
die Rolle, die die Radfahrervereine für die Sportgeschichte der Stadt ge­
spielt haben. Einem unter Sporthistorikem nahezu unbekannten Thema, 
den ländlichen Radfahrervereinen, widmet sich Lothar Rindfleisch, indem 
er die im Kreisarchiv Uelzen aufbewahrten Akten der Landratsamtes vor­
stellt und unter dem Blickwinkel unseres Schwerpunktthemas befragt. Die 
Illustrationen für meinen einführenden Beitrag stammen übrigens auch aus 
Uelzen. Wir verdanken sie einem dort im Stadtarchiv aufbewahrten Rad­
fahrer-Album, das uns der Leiter, Dr. R. Egge, freundlicherweise zur Ver­
fügung stellte.
Ergänzt werden die Artikel des Schwerpunktes wieder durch eine ein­
schlägige Vereinsliste, die über 600 Radfahrervereine auffuhrt und damit 
die erste, vor 15 Jahren von Dr. Peter Wilhelm für die NISH-Ausstellung 
„Zur Geschichte des Radsports in Südniedersachsen“ erstellte um das Drei­
fache übertrifft. Trotzdem umfaßt sie vermutlich nicht mehr als 20 bis 30 
Prozent der Gründungen aus der Zeit bis 1914 und bedarf deswegen drin­
gend der Ergänzung (und gegebenenfalls der Korrektur), zu der hiermit
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alle Leser nachdrücklich aufgefordert sind. Die Zusammenstellung weist 
auch noch allerhand „weiße Flecken“ auf, wie z.B. Aurich, Bad Harzburg, 
Dannenberg, Diepholz, Lüchow, Meppen, Melle, Neustadt am Rübenber­
ge. Schneverdingen, Springe, Sulingen, Syke und Wittmund, um nur wahl­
los einige zu nennen. Ohne Ergänzungen in großem Umfang und zusätzli­
che Nachrichten aus dem Vereinsleben bleiben solche Listen weitgehend 
Namensaufzählungen mit sehr begrenztem Wert für den Historiker.
Unter der Rubrik „Ortsgeschichte“ stellt diesmal Paul Wilhelm Glöckner 
Turnen und Sport in Delmenhorst bis 1945 dar. Durch die frühe Industria­
lisierung und die unmittelbare Nähe zu Bremen ergaben sich hier ganz an­
dere Bedingungen als in Uelzen und Norden, deren Sportgeschichte 1999 
und 2000 vorgestellt worden ist.
Für alle Abschnitte des wissenschaftlichen Teils unseres Jahrbuchs wün­
schen wir uns Beiträge und Anregungen aus unserem Leserkreis. Für die 
diesmal eingegangenen Stellungnahmen haben wir eine neue Rubrik 
(„Unsere Leser schreiben uns“) eingerichtet.
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Sportgeschichte der Stadt Delmenhorst bis zum Jahr 1945

Wie alles anfing: Der Delmenhorster Sport bis 1914
Auch in Delmenhorst hat der Sport wie überall in Deutschland erst Ende 
des 19. Jahrhunderts festen Fuß gefasst. Zwar kannten schon die Einwoh­
ner des mittelalterlichen Landstädtchens, in dessen Burg zeitweise Grafen 
residierten, das Schützen- und das Fechtwesen, und zum Programm des 
jährlichen Osterfeuers hat auch noch in der Neuzeit immer ein Schlagball­
spiel gehört, wirkliche sportliche Ansätze sind aber erst viel später festzu­
stellen. So etwa mit dem Auftritt des Bremer Schnellläufers Moritz Rom­
mel am 24. Juni 1832 im Tiergarten am Rande der Stadt, der dort seine 
Kunst zeigte und anschließend sogar noch einen Ballon aufsteigen ließ. 
Delmenhorst war in diesen Jahren ein Flecken mit ganzen 1.645 Einwoh­
nern (1828), welche zu zwei Dritteln ihre Einkünfte aus Handwerksbetrie­
ben erwirtschafteten. Doch waren diese Kleinbürger durchaus am Leben 
der großen Welt interessiert. Wer es sich leisten konnte, bezog auswärtige 
Zeitschriften und war Mitglied von Leihbüchereien. Vielleicht ist auf diese 
Weise auch die „Deutsche Turnkunst“, das grundlegende Werk von Fried­
rich Ludwig Jahn und Ernst Eiselen, an die Dehne gelangt. Es hat aller­
dings noch eine ganze Weile gedauert, bis sich auch hier die ersten Turner 
zusammenfanden.
Zw'ar hat das Großherzogtum Oldenburg, zu dem Delmenhorst gehörte, die 
von Preußen von 1819 bis 1842 erlassene „Turnsperre“ nicht nachgeahmt, 
doch zur Gründung von Turnvereinen ist es auch hier erst kurz vor der 
bürgerlichen Revolution von 1848 gekommen.
1846: Ein erster Turnverein
Es waren zugew'anderte Zigarrenarbeiter, die in der Delmestadt den An­
fang machten. Sie hatten in der neuentstandenen Kleinindustrie gute Ver­
dienstmöglichkeiten gefunden und ließen sich bei ihrer Arbeit sogar von 
einem der Ihren aus aufklärenden und modernen Werken vorlesen. Aus 
ihren Reihen stammen die selbstbewussten Gründer jenes ersten Turnver­
eins vom 24. Mai 1846, wie eine Einladung im Delmenhorster Kreisblatt 
nachweist. Doch war ihrem Verein nur eine kurze Lebensdauer beschie- 
den, denn schon in den Revolutionswirren, die auch in Delmenhorst zur 
Gründung zweier konkurrierender politischer Richtungen führten, ist er 
wieder eingegangen. Allerdings haben seine Mitglieder im September 
1847 ihr frisch erworbenes Können einem größeren Publikum beim Ernte­
fest vorgeführt. Dabei wirkten sie mit dem erst im April dieses Jahres ent-
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Diese Anzeige im Delmenhorster Kreisblatt 
dokumentiert die Gründung des ersten Turnvereins 

in Delmenhorst im Jahre 1846

standenen Delmenhorster 
Schiitzenverein zusammen. 
Dem Programm jener Feier 
ist zu entnehmen, dass wäh­
rend des Vogelschiessens 
Turnen am Barren, am Reck 
und Stangenklettem vorge­
führt werden sollten.
Schützenverein von 1847 
Damit sind wir schon beim 
zweiten Club angelangt, der 
sich als Vorbote eines sich 
später noch weit verästeln­
den Schützenwesens in der 
Stadt etablierte, beim Del­
menhorster Schützenverein 

von 1847. Er ist am 3. April dieses Jahres aus der Taufe gehoben worden 
und umfasste zunächst 35 Mitglieder aus dem gehobenen Bürgertum. Bald 
bauten sich die Schützen einen eigenen Schießstand, und dort wurden dann 
alljährlich Schützenfeste veranstaltet, ein Großereignis für die Stadt. 1853 
konnte ein eigener Schützenhof eingeweiht werden, der jahrzehntelang den 
wichtigsten Veranstaltungsort in Delmenhorst darstellen sollte.
Erster Hauptmann des Vereins ist der Postmeister Fitger gewesen. Er hat 
dafür gesorgt, dass sich die Schützen mit Büchse, Pulverhom und Tasche 
versahen und sich außerdem eine grüne baumwollene Jacke und eine Müt­
ze aus schwarzem Wachstuch anschafften. Seit 1854 besaß der Verein eine 
eigene Fahne, die 1873 beim oldenburgischen Bundesschießen in Delmen­
horst durch ein neues Banner ersetzt wurde. Neben der Geselligkeit haben 
sich die Schützen darum bemüht, ihre Schießleistungen zu verbessern. Da­
bei wetteiferten „Schießclubs“ an zwei Tagen der Woche miteinander. Es 
wurde auf 175 m Entfernung auf eine 20er Ringscheibe geschossen. Und 
Erfolge blieben nicht aus: Bei den Bundesschießen in Frankfurt, Bremen 
und Nürnberg konnten sie gute Ergebnisse erzielen.
Delmenhorster Turnverein von 1856
Mit der Gründung des Delmenhorster Turnvereins (DTV) besaßen die An­
hänger Jahns wieder einen festen Mittelpunkt in der Stadt. Wieder waren 
zehn Zigarrenarbeiter die Gründer, die sich am 20. Dezember 1856 die 
Herren Kuhlmann (1. Turnwart), v. Seggern (2. Turnwart) und Schlachter 
(Kassierer) in den Vorstand wählten. Die ersten Turngeräte stellten Del-

(Siitlnbuug.
498) ® t tmentiorfl. ®a fcfton feit tänflf- 

rcrdn’l »on mehren ©eiten bietfelbfl ber SBunf$ 
flrduprrt rourbr, eö mb$te blefelbll ein

errietet werben, fo finben fid? bie Urikrjeicfcnea 
teil veranlaßt, alle biejenigen, welche fity für bi< 
(5acfcc intereffiren, auf Sonntag, ben

24. 9J?ai, 7 Uljr Xbenbß, 
ju einer vorläufigen ©eratfcung, im 
brorff^ien (iSaflbaufe biefelbfl einjulaben. F 

Sichrere Srcutibe beß Sumroefen^.



Sportgeschichte der Stadt Delmenhorst 45

Turnstätte des DTV in den Jahren 1860-61

Politisch waren jene Jahre vom Ruf nach der Reichsgründung erfüllt. So 
fanden in Delmenhorst auch die Bestrebungen Schleswig-Holsteins, sich 
von der dänischen Herrschaft zu lösen, starke Unterstützung. 1863 be­
schloss der MTV wie viele andere Turnvereine, Wehrübungen zu veran­
stalten. Nachdem er aus Oldenburg Gewehre erhalten hatte, fanden diese 
militärischen Übungen seit 1865 statt (nachdem die Armeen Österreichs 
und Preußens Schleswig-Holstein bereits 1864 besetzt hatten). Besonders 
beliebt waren dabei die zahlreichen Ausmärsche in die Umgebung. Die 
Patronentaschen aus Blech oder Leder sowie einen leinenen Brotbeutel

menhorster Zigarrenfabrikanten zur Verfügung; ein Jahr später wurde eine 
rot-weiße Fahne angeschafft.
Geturnt wurde zunächst im Saale des Schützenhofs, eine Zeitlang auch in 
Braues Stall und in dem Garten des Grundstücks Lange Straße 74. Schon 
in den Anfangsjahren gab es mehrere Riegen. Als Vereinsbeitrag wurden 
zwei Taler für das Jahr erhoben. 1861, als schon viele alteingesessene 
Delmenhorster die Mitgliedschaft erworben hatten, gab sich der Verein 
den Namen Manner-Turnverein (MTV}. Zum Vereinsleben gehörte seither 
ein jährliches Stiftungsfest mit einem großen Schauturnen.
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Die „Riege Hegeier“ im DTV

musste sich jeder Turner übrigens auf eigene Kosten besorgen. Auch die 
Anschaffung einer neuen Vereinsfahne in den Farben schwarz-rot-gold 
gehört zu dieser Episode, in der Jahns Vorstellungen zur Förderung der 
Wehrhaftigkeit durch Turnübungen noch einmal in den Vordergrund tra­
ten. Die Turner kamen schließlich doch nicht zum Einsatz, so dass die 
Waffen 1868 wieder verkauft worden sind. Manch einem Mitglied mag 
dies nicht gefallen haben. 1869 verzeichnete der Verein den Austritt von 
30 der 73 aktiven Tumer. Ein Grund für diese negative Entwicklung war 
wohl auch der weite Weg zur Übungsstätte im Schützenhof.
So kam es im Oktober 1873 zu Versuchen, einen neuen Turnverein aus der 
Taufe zu heben. Durch geschicktes Taktieren des dabei anwesenden Turn- 
warts Adolf Wardelmann konnte der MTV diese Konkurrenzgründung je­
doch verhindern. Da nun im Fitgerhaus, der ehemaligen Posthalterei in der 
Innenstadt, geturnt wurde, traten die verhinderten Neugründer geschlossen 
dem bereits existierenden Verein bei.
Zwei Jahrzehnte lang hat sich im Saal dieser Gaststätte das Delmenhorster 
Tumleben in verschiedenen Abteilungen entfaltet. Man unterschied die 
„Zöglinge“, das waren etwa 20 jüngere Tumer im Alter von 14 bis 17 Jah­
ren, von der „alten Riege“ der Gründerväter. Vorherrschend war das Tur­
nen am Reck, Barren, Pferd, Bock und Tisch. Daneben gehörten Klet­
terübungen an Stangen, Masten oder Tauen zum Programm. Als notwendi­
ges Übel wurden die Freiübungen angesehen. Vor den Turnfesten veran­
staltete man auch volkstümliche Übungen, wozu Läufe, Sprünge und Wür­
fe sowie Neckspiele zählten.
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Trotz dieser Tumkleidung galt das Frauenturnen in Delmenhorst 
zunächst als „unschicklich”

Während dieser Zeit blühte Delmenhorst wirtschaftlich auf. Große Indu­
striefirmen entstanden: 1871 die Jute-, 1882 die erste Linoleumfabrik, zwei 
Jahre später die Wollkämmerei mit Tausenden von Arbeitern. Ein Zustrom 
von Arbeitnehmern aus den deutschen Ostprovinzen, aber auch aus Böh­
men, Galizien und Kroatien ging damit einher. Die Stadt platzte aus allen 
Nähten. Zeitweise herrschte bedrückende Wohnungsnot mit unzulängli­
chen Massenquartieren. Für viele Einwohner bedeutete das ein Leben in 
dunklen, lärmerfüllten Fabriken, engen Unterkünften und verräucherten 
Kneipen. Kein Wunder, dass immer mehr dieser Neubürger sich nach 
Licht, Luft und Sonne während der knapp bemessenen Freizeit sehnten. 
Einige von ihnen mögen schon beim 12. Kreistumfest im Juli 1884 in 
Delmenhorst mitgewirkt haben, bei dem 850 Teilnehmer sich an Wett­
kämpfen nicht nur im Geräteturnen, sondern auch in den „volkstümlichen 
Übungen“ beteiligten. Den Gästen aus dem fünften Tumkreis Weser-Ems 
entboten die Einwohner mit mehreren Ehrenpforten ein herzliches Will­
kommen: „Gut Heil, ihr Turner vom fünften Kreise, Delmenhorst grüßt 
euch auf deutsche Weise”, war am Bahnhof zu lesen, während am Wildes- 
hauser Tor locker gereimt war: „Es lebe jeder Tumergast, der weder Wein 
noch Weiber hasst”.
Der MTV musste sich bis zu seiner endgültigen Umbenennung in Delmen­
horster Turnverein (DTV) im Jahre 1904 noch mancher Neuerung stellen. 
Dass die alte Bezeichnung längst überholt war, hatte spätestens die Ein­
richtung einer Frauen- und Mädchenabteilung 1898 gezeigt. Längst war
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innerhalb der Delmestadt der Wunsch laut geworden, auch das weibliche 
Geschlecht am Tumleben teilnehmen zu lassen, doch gab es immer noch 
Zweifler, die vor einer solchen Ausweitung warnten. Als sich dann unter 
der Leitung des Lehrers und späteren Obertumwarts Heinrich Logemann 
die Damenwelt doch zu ersten Turnstunden zusammenfand, hatten die 
Klatschmäuler ein dankbares Thema. Frauenturnen galt vielfach noch als 
unschicklich. Die Damen trugen zwar lange, blaue Pumphosen und einen 
bis zu den Knöcheln reichenden Überrock, trotzdem durfte ihnen zunächst 
kein Mann zuschauen. Logemann turnte stets mit einer Jacke und niemals 
im Turnhemd vor. Schon im ersten Jahr-kamen 34 Frauen zu den Übungs­
abenden, und schließlich setzte sich das Frauenturnen durch.
Zum Anwachsen des DTV auf 512 Mitglieder im Jahre 1906 haben sowohl 
Logemann als auch sein Vorgänger Adolf Wardelmann entscheidend bei­
getragen. Vor allem Wardelmann galt in den Jahren vor der Jahrhundert­
wende als die Verkörperung des Turnens. Seinem Einsatz ist es zuzu­
schreiben, dass der Verein seit 1892 die Turnhalle an der Schulstraße be­
nutzen durfte. 1914 wurde er anläßlich seines 50jährigen Vorstandsjubilä­
ums durch eine Festveranstaltung geehrt, die unmittelbar vor Kriegsaus­
bruch noch einmal ein glänzendes Bild von der Blütezeit der deutschen 
Tumerei unter Kaiser Wilhelm II. bietet:
„Zirka 70 Turner der Männerabteilung marschierten in die Halle und zeig­
ten eine sorgfältig zusammengestellte Gruppe Freiübungen. Im großen und 
ganzen boten die straff und exakt nach Klavierbegleitung ausgeführten 
Übungen ein schönes Bild des Fortschritts ... Es war eine Freude, dem re­
gen Betrieb, der ein Bild der gewöhnlichen Übungsabende geben soll, und 
bei dem der Jubilar mit am Reck turnte, zuzusehen. Hier und da dürfte dem 
Bestreben nach Haltung noch etwas nachzuhelfen sein, sonst befindet sich 
der Verein durchaus auf der Höhe ... Das Turnen der Männerabteilung 
wurde in anmutiger Weise ergänzt durch Vorführungen der 1. Mädchen- 
Abteilung. Die kleinen Turnerinnen arbeiteten bei den Freiübungen, bei 
gemeinsamen Sprungübungen und in einem hübschen Reigen so exakt, 
dass es eine Freude war ... Dann ordnete man sich zum Fackelzug. In flot­
tem Gleichschritt zogen junge und alte Turner durch die Koppel-, Loui­
sen-, Mühlen- und Lange Straße nach der Wohnung des Jubilars im Del- 
megarten. Einige Einwohner hatten ihrer Freude an der Sache durch Ab­
brennen bengalischer Lichter Ausdruck verliehen. Mit der Musik wech­
selte der Gesang fröhlicher Tumerlieder ... Beim Kommers sprachen ein 
Turner und eine Turnerin einen von Lehrer Blohm verfaßten Prolog, der in 
den Sätzen gipfelte:
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Vom Sieg, den wir im Kampf erzwangen, 
wenn wir den Eichenkranz errangen, 

gebühret ihm der größte Teil, 
denn er erwirkte uns das Pleil.

Er goß durch seines Beispiels Schwung 
In unser Herz Begeisterung.

den Mut. den Besten nachzustreben.
für höchste Ziele rein zu leben.

im Kleinen treu, das Größte wagen, 
und Stahl in alles Tun zu tragen. 
Solange blüht der Turnverein, 
soll seine Dankcslosung sein:

Gut Heil, unser eiserner Turnersmann!
Gut Heil, unser Adolf Wardelmann!

Gut Heil! Gut Heil! Gut Heil!
Freiübungen in der Form von Ringerdarstellungen wurden von 12 Turnern 
trefflich dargestellt. Desgleichen ein Keulenschwingen der Damenabtei­
lung ... Es folgte eine Gruppe als Parkstandbilder bezeichneter Darstellun­
gen. Den Clou des Abends bildeten die hübschen alten Volkstänze, die in 
einer Art von Nationaltracht von jungen Turnerinnen und Turnern wun­
derhübsch ausgeführt wurden ... Ein graziös getanzter Damenreigen 
machte den Schluß.“
Gleichheit - der erste Arbeiterturnverein
Seit 1869 existierte am Orte als Vorläufer der SPD der Allgemeine Deut­
sche Arbeiterverein. Die Mitglieder des DTVaber kamen vor allem aus den 
Mittelschichten und waren spätestens seit der Gründung des Kaiserreiches 
recht konservativ eingestellt. Für viele Arbeiter aus den großen Betrieben 
der Stadt kam als Anhängern der Sozialdemokratie der Eintritt in diesen 
Verein nicht in Frage. So gründeten sie 1875 einen eigenen Turnverein mit 
dem bezeichnenden Namen Gleichheit, der zunächst bei der Deutschen 
Turnerschaft (DT) angemeldet wurde. Wegen des Verbots aller sozialde­
mokratischen Vereinigungen durch die „Sozialisten-Gesetze“ (1878) 
musste er sich in Delmenhorster Turnerbund (DTB) umbenennen. Im Jahre 
1896, drei Jahre nachdem der Arbeiter-Turnerbund (ATB) entstanden war, 
trat der DTB dieser Dachorganisation bei. Auf einer Generalversammlung 
im Jahre 1901 sind die ersten bekannt gewordenen Statuten des Vereins 
verabschiedet worden. Als Hauptzweck wurde die turnerische Ausbildung 
der Mitglieder zur Gesundheit und Stärkung des Körpers genannt. Zum 
Vereinslokal wurde Mohrmanns (Menkens) Hotel bestimmt. Seit 1900 gab 
es neben den Turnriegen auch einen Spielmannszug. Seit 1911 existierte 
eine Damenabteilung.
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Das erste Fußballspiel und die Gründung des FC Spiel und Sport
Man schrieb das Jahr 1892, als Heinrich Logemann, der sich kurz zuvor 
die englischen Fußballregeln beschafft hatte, mit einigen Turnern auf einer 
Weide das erste Fußballspiel in Delmenhorst, von dem wir wissen, veran­
staltete. Nachdem die Spielregeln verlesen worden waren, begann das 
Match zwischen den Mannschaften, die zur Unterscheidung in weißen 
Hemden bzw. in Jacken antraten. Sogar Tore sollen erzielt worden sein, 
wenn auch das Ergebnis nicht überliefert wurde. Es war aber wohl eine 
Initialzündung für viele an dieser Sportart interessierte Delmenhorster. 
1899 schlossen sich zehn Delmenhorster Schüler, die in Bremen das Gym­
nasium besuchten, zum FC Spiel und Sport Delmenhorst zusammen. Ein 
Jahr später wurde ein erstes Protokoll einer Vereinsversammlung erstellt, 
in dem sich die Pennäler als FC Spiel und Sport von 1900 bezeichneten, 
und so ist der Club dann in die örtliche Sportgeschichte eingegangen. Zu­
nächst fanden Spiele gegen Teams aus Bremen, Oldenburg und sogar Nor­
den statt. Die erste Spielfläche in Delmenhorst lag zwischen der Olden­
burger Straße und dem Düper Weg. Bald aber, als immer mehr Jugendliche 
zum Verein stießen, genügten die dortigen primitiven Umkleidemöglich­
keiten nicht mehr, und der Platz wurde in den Norden der Stadt verlegt. 
Gegen den Patenverein, den Bremer Spiel und Sport von 1896, gab es zu­
nächst manche gepfefferte Niederlage. 1910 weilte mit Be Quick aus 
Groningen erstmals eine ausländische Elf an der Delme, die mit 8:1 nach 
Hause geschickt wurde. Die damit bewiesene Spielstärke zeigte sich auch 
1913, als der Verein die Meisterschaft im Unterbezirk Oldenburg des NFV 
holte. Zu dieser Zeit gab es schon drei Konkurrenzvereine in Delmenhorst, 
den DBV, den FC Roland und die Fußballabteilung des Delmenhorster 
Turnerbundes.

Die wilden Straßenkicker
Die Spieler der neuen Mannschaften hatten zuvor schon in „Straßenklubs“ 
dem runden Leder nachgejagt, etwa in der Herder- und der Thüringer Stra­
ße. Man sammelte Geld und für 7,50 Mark wurde der erste Fußball ge­
kauft. Die Schuhe wurden selbst aus alten Tretern gebastelt und lange Ho­
sen einfach abgeschnitten. Das war der Anfang des Fußballklubs Herder. 
Das erste Dress bestand aus schwarzen Hosen mit weißen Biesen und 
schwarz-rot längsgestreiften Hemden. 1912 wurde aus Herder dann mit 
dem DBVein richtiger Verein, gegründet von 40 jungen Arbeitern in einer 
der von ihnen frequentierten Kneipen. Dem neuen Club fehlte es nicht an 
Spielstärke, denn gleich in der ersten Serie gewann er ohne Spielverlust die 
Meisterschaft. Was aber Schwierigkeiten bereitete, war die erforderliche 
Vereinsdisziplin. So fehlten immer wieder Spielberichte, einige Male



Sportgeschichte der Stadt Delmenhorst 51

Diese Fußballer des DBV hatten ihr Können als Straßenkicker erworben

konnte der Vorstand nicht entlastet werden, und ob die verhängten hohen 
Strafgelder (50 Pfennig für das Fehlen in einer Versammlung, 3 Mark für 
das Versäumen eines Wettspiels) wirklich eingezogen werden konnten, 
bleibt fraglich.

Dem DSF widmete der bekannte Delmenhorster Gelegenheitsdichter Willi 
Siemer sogar ein „Kampflied“, das nach der Melodie „Wohlauf, die Luft 
geht frisch und rein“ gesungen werden sollte:

„Die Ballspieler, sie muss man seh'n 
auf grünen Rasen streiten, 

wie sie das Fußballspiel vcrsteh'n, 
von Sieg zu Siegen schreiten.

Und ist der Wettergott verstimmt, 
und lässt es stürmen, frieren, 

die Mannschaft es nicht übel nimmt, 
es kann sie nicht genieren. 

DBV hipp, hipp, hurra! 
Es kann sie nicht genieren.

Ein jeder Spieler trägt ein Herz 
Voll Mut und Kampfbegehren.

Die Elf steht wie ein Wall aus Erz, 
sie will und kann sich wehren!
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Und isl auch noch so stark der Feind, 
und glaubt, sie zu bezwingen, 

ist frisch im Kampf die Elf vereint, 
dann wird's ihm nie gelingen!

DBV hipp, hipp, hurra!
Dann wird's ihm nie gelingen!

Hei, wie den Ball nach vorne schafft 
Der Sturm im steten Drängen, 

wie ihm der Läufer hilft mit Kraft, 
schon viele mussten hängen!

Und hinter ihnen auf dem Sprung, 
das Heiligtum zu schützen, 

steh'n Läufer und Verteidigung, 
den Gegner abzublitzen. 
DBV hipp. hipp, hurra!

Den Gegner abzublitzen.
Für uns're Flagge schwarz-gelb-weiß, 

wir kühn durchs Feuer gehen. 
Wir ehren sie, wie jeder weiß, 
stolz darf am Mast sie wehen!

Steh'n wir im Farbenschmuck im Feld, 
pocht laut das Blut und munter.

schwarz-gelb und weiß Zusammenhalt, 
die Farben geh'n nie unter!

DBV hipp, hipp, hurra!
Die Farben geh'n nie unter!

Und uns'rer Sache treu zu sein, 
das schwör'n wir immer wieder. 
Wir wollen Ballspielkämpfer sein 

Und stählen Geist und Glieder. 
Der Rasen, das ist unsere Welt, 

dort suchen wir das Leben!
Was gibt's auch wohl, das mehr gefällt, 

als nach Gesundheit streben. 
DBV hipp, hipp, hurra!

Als nach Gesundheit streben!"

Der FC Roland
Auch der FC Roland verdankt seine Gründung jungen Leuten, die zuvor 
auf der Straße Fußball gespielt hatten. Schon einige Wochen vor der Grün­
dung des DBV hatten sie sich in der Gaststätte Wohlers am Berliner Weg 
getroffen. Die erste Tätigkeit des dort nominierten Kassenwartes August 
Mund bestand darin, von jedem der Anwesenden zwei Mark für die An-
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Schaffung eines neuen Balles zu kassieren. Als Spieltracht wählte sich der 
Verein blaue Hosen, bei der Namensgebung wurde auf den Bremer Roland 
zurückgegriffen, denn dieses Wahrzeichen hatte einige Akteure beim Be­
such eines Fußballspiels in der benachbarten Hansestadt tief beeindruckt. 
Roland spielte zunächst auf einer Wiese am Tiefen Weg. Den Platz richte­
ten sie in Eigenarbeit her. Unter den 29 Gründern befand sich das Brüder­
paar Tönjes. Aus den Familien Fleischer und Jütte waren sogar je drei Jun­
gen dabei. So konnten bald zwei Mannschaften aufgestellt werden, die im 
Großherzogtum Oldenburg und in Bremen Spiele austrugen.

Fußball im DTB
Auch im DTB war das Fußballfieber erwacht. Jüngere Turner spielten 
längst mit einem kleinen Gummiball auf einem 50 x 30 m großen Platz in­
mitten eines Wäldchens am Fuhrenkamp. Als sie jedoch 1911 bei einer 
Hauptversammlung die Gründung einer eigenen Abteilung beantragten, 
trafen sie auf heftigen Widerstand. Viele Turner hielten nichts von diesem 
Sportspiel und lehnten den Sport überhaupt als „undeutsch“ ab. Als jedoch 
ein Jahr später einige Arbeitertumvereine in Bremen das Fußballspielen 
erlaubten, setzten auch im DTB die Kicker ihre Forderung durch. Initiator 
war Theodor Meyer, zwar selbst kein Fußballer, aber Spielleiter und 
Schiedsrichter. Da der Verein es ablehnte, irgendwelche Kosten für die 
neue Abteilung zu übernehmen, sprang Meyer ein. Er bestellte in Leipzig 
für eine Mannschaft die notwendige Spielkleidung und bezahlte außer die­
ser Anschaffung auch die ersten beiden Bälle. Später haben ihm die Spieler 
diese Kosten in Raten zurückgezahlt. Gespielt wurde mangels geeigneten 
Geländes auf einer Weide hinter dem Schützenhaus Teil im Ortsteil Bun­
gerhof. Allerdings stand auf diesem Platz ein hohes Holzgerüst, welches 
nicht entfernt werden durfte. Die Gäste, vor allem aus den Bremer Arbei­
tersportclubs, haben sich an dieses Hindernis, das umspielt werden musste, 
bald gewöhnt.
Die frohen Schwimmer des DSV05

Wir sind die frohe Schwimmerschar 
Vom Delmenhorster Schwimmverein. 

Blau ist die Treue, tief und wahr, 
und gelb der Sonne Schein 
und die Symbole führen wir 
mit Stolz in unserem Panier.

Der Strand ist gelb, die Burggraft blau, 
das sind die Farben des DSV]

Mit dieser ersten Strophe des ebenfalls von Willi Siemer geschriebenen 
Liedes „So singt der DSV 05“ soll zu einem weiteren Kapitel der Delmen-
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«in der wefllidicn äußeren Graft

o’

6. Nationales
Schwimmfeft

Deutlcher Schwimm-Verband 
Kreis II (Hanta und Norden) 
Gau III (Oldenburg-Ontriesland)

I

Programm 15 Pfg

Jungbriirmeni Zauberkraft iH nicht LJo2- Sage, 
Jugrndfritbc thrtfft dai Bud. Idubernci alle läge! 
Drum frei den Blick nach der Zukunft wenden, 
Hichl fuiiinrii und raften, die Ziele erklimmen.

XU Delrnenhorfl

mochte.
Der DSV 05 hat schon im 
ersten Jahr seines Bestehens 
ein Schwimmfest veranstal­
tet. 1906 wurde eine Schü­
lerabteilung mit bald 72 Mit­
gliedern aufgebaut. Der Ver­
ein trat dem Deutschen 
Schwimmverband bei und 
wurde dem 3. Gau im 2. 
Kreis zugeordnet. 1907 wag­
te er sich an sein erstes na­
tionales Schwimmfest heran, 
welches so erfolgreich ver­
lief, dass es seitdem zum 
Jahresprogramm gehörte. 
1909 gewann die einheimi­
sche Wasserballmannschaft 
den Lahusen-Ehrenpreis der 
Norddeutschen Wollkämme­
rei, des größten Delmenhor­
ster Betriebes, gegen Teams 
aus Hamburg, Hannover, Ol­
denburg, Bremen und Wil­
helmshaven. Im Finale gegen

'*• _
.......... . ........  o—-----------------------

Bald schon führte der DSV große 
Schwimmwettkämpfe durch

horster Sportgeschichte übergeleitet werden. Verschiedene Mitglieder des 
DTV gründeten am 10. Juli 1905 in Sudmanns Hotel den ersten hiesigen 
Schwimmclub. Bei dieser ersten Zusammenkunft leisteten zwei Mitglieder 
vom Bremer Schwimm-Club von 1885 Geburtshilfe. Die 24 erschienen 
Wasserfreunde wählten sich Adolf Logemann (der kein Verwandter des 
Obertumwarts Heinrich Logemann war) zum ersten Vorsitzenden und 
sorgten dafür, dass die Mitgliederzahl bis zum Ende des Jahres auf über 
150 anwuchs - ein Zeichen dafür, dass es in der Delmestadt schon zuvor 
viele Schwimmer gegeben hat. Seit 1847 gab es nämlich an der inneren 
Graft (einem Wasserzug, der die früher auf einer Insel stehende Burg um­
gab) ein kleines Badehäuschen. Seit 1874 durften sich in einer zweiten 
derartigen Behausung sogar Damen umkleiden und 1879 hatte sich ein 
Verein für öffentliche Bäder gegründet. 1886 veranstaltete er ein erstes 
Schwimmfest, an dem sogar Frauen teilnehmen durften, was ihnen später 
dann wieder verboten worden ist. Ab 1894 gestattete man es ihnen aber 
wieder, allerdings in „angemessenen Formen”, was immer das heißen 

~.^<======^

Delmenhorster Schwimm-Verein v. 1905 ;i

am

Sonntag, den j. AuguD 1915 

in der BadeanRalt
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den BSV Bremen stand es zur Halbzeit bereits 6:0, so dass der Gegner auf 
den zweiten Durchgang verzichtete.
Diese Spielstarke ist erstaunlich, weil die Delmenhorster über kein Win­
terbad verfugten, allerdings während der kalten Jahreszeit manchmal eine 
Schwimmstunde im Bremer Hallenbad in ihr Trainingsprogramm einplan­
ten. Um Geld zu sparen, wanderten sie dafür nach Bremen. Die Rückfahrt 
erfolgte allerdings mit der Eisenbahn. Die wenigen Jahre bis zum ersten 
Weltkrieg war eine Zeit des Aufstiegs. Schon seit 1906 gab es Mädchen­
schwimmen. 1910 übernahm die trainingsfleißige Schwimmerin Almut 
Rieck die Leitung der von ihr initiierten Damenabteilung. 1911 richtete der 
DSV 05 in der Graftbadeanstalt das Kreisschwimmfest des Kreises II 
(Hansa und Norden) des Deutschen Schwimmverbandes aus. Nach dem 
Bericht in der Verbandszeitschrift „nahm (es) einen in jeder Weise glän­
zenden Verlauf... auf allen Gebieten des Schwimmsports wurde Vortreff­
liches geleistet. Während der Wettkämpfe am Sonntag regnete es leider 
fortgesetzt, doch konnte dieses die gute Stimmung nicht beeinträchtigen. 
Das Publikum folgte den Darbietungen mit regestem Interesse.” Im 200-m- 
Damenschwimmen erschien die gemeldete starke Konkurrenz aus Ham­
burg und Bremen nicht am Start, und so konnte Fräulein Rieck in der letz­
ten Konkurrenz mit der guten Zeit von 4:02,1 Minuten den umjubelten 
einzigen Seniorensieg für den „festgebenden Verein” erringen. Die Begei­
sterung war so groß, dass die Legende aufkam, sie hätte damit einen neuen 
Europarekord aufgestellt. Doch da über diese ganz selten geschwommene 
Strecke keine Rekordliste geführt wurde, war die bestehende Bestzeit 
schwer zu ermitteln und lag, da schon in Deutschland von den besten Da­
men über 100 m Zeiten um und sogar unter 1:40 Minuten geschwommen 
wurden, gewiß unter vier Minuten.
Der Hockey-Club
„Hockey, eine Art Ballspiel, wobei mit Hakenstöcken hölzerne Kugeln in 
ein Loch [I] zu schlagen sind, was der Gegner zu verhüten hat“. Als diese 
Erklärung über den aus England kommenden Sport 1908 im Großen 
Brockhaus erschien, jagten bereits in Delmenhorst Hockey-Spieler hinter 
dem kleinen Ball her und machten das Spiel auch hier bekannt. Anfangs 
bildeten sie allerdings eine geschlossene Gesellschaft, deren Akteure zum 
Management der Wollkämmerei gehörten. Gründungstag des HCD ist der 
3. August 1904, als acht Interessenten den Club aus der Taufe hoben. Un­
terstützung fanden sie besonders bei der Frau des Firmenchefs Carl La- 
husen, die als geborene Engländerin sowohl Hockey als auch Tennis 
spielte. Als drei Spieler hinzugewonnen werden konnten, war es möglich, 
Wettspiele auszutragen. Weite Reisen mussten dazu unternommen werden,
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fanden sich doch die nächsten Hockeyclubs außer in Bremen erst in Ham­
burg und Hannover. Seit 1910 existierte auch eine Jugendabteilung. Re­
gelmäßig wurden Wettspiele gegen den Club zur Vahr Bremen, HC Her­
renhausen, HTHC Hamburg und Uhlenhorst Hamburg ausgetragen. Ab 
1913 spielten auch Frauen Hockey, doch fanden sie im Umland keine 
Spielpartnerinnen.
Im HCD wurde auch Tennis gespielt. 1908 entstand der erste Platz auf dem 
heutigen Industriegelände des Wolle-Areals. Zwei Jahre später kam ein 
zweites Spielfeld an der Hasberger Straße hinzu. Bis zum Kriege entwik- 
kelte sich hier ein regelmäßiger Spieibetrieb, allerdings viel geruhsamer als 
heute, auch wenn es bereits um Meisterschaften ging.
Radfahrer und Kegler
Als sich der Fahrradhändler C. Helms am 8. April 1887 auf sein Stahlross 
schwang, um als erster Radfahrer der Stadt dieses Sportgerät seinen stau­
nenden Mitbürgern vorzufuhren, schlug die Geburtsstunde des Radsports 
am Orte. Doch dauerte es noch bis zum 8. September 1901 bis sich der er­
ste (heute noch bekannte) Club hier gründete. Es handelt sich dabei um 
den Arbeiter-Radfahrer-Verein Delmenhorst. Aus seiner Satzung geht 
nicht eindeutig hervor, ob er sich außer an Wanderfahrten an Straßenren­
nen beteiligen wollte (was unwahrscheinlich ist). Im Ortsteil Stickgras ent­
stand dann 1906 der RV Urania Stickgras, dessen Anhänger bis 1919 im 
Saal ihren Sport ausübten. Ebenfalls dem Saalsport verschworen war der 
RV Komet von 1908, auch ein Arbeiter-Club. Im heute zu Delmenhorst ge­
hörenden Hasbergen gab es seit 1901 den Radfahrverein Sand- und Deich­
hausen. Er hat vereinsinteme Radrennen von Delmenhorst nach Altenesch 
veranstaltet.
Gesellschaftskegler sind es gewesen, die 1872 den Club Batavia gegründet 
haben. Ab dem 12. Januar 1904 existierte der Sportkeglerverein in Del­
menhorst und Umgebung, der Wettkämpfe um Naturalien, wie Schinken, 
Würste, Hühner oder Gänse veranstaltete. 1914 haben dem Verein 92 Mit­
glieder angehört.
TV Deichhorst
Während in Delmenhorst also ab 1900 die ersten Sportvereine entstanden 
und sich die Spielbewegung immer mehr bemerkbar machte, kam es bis 
1914 auch zur Gründung von weiteren Turnvereinen. Im heutigen Ortsteil 
Adelheide (damals Gemeinde Ganderkesee) entstand 1907 der Adelheider 
Turnverein. 1909 gründeten sich der TV Jahn und der TV Deichhost, 1911 
der VSK Bungerhof. Ein Jahr später begann die Freie Turnerschaft Dwo­
berg mit ihrem Sportbetrieb.
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Grundlage für diese Zusammenschlüsse war der Wunsch, im eigenen 
Wohnbereich oder in nächster Nähe Gelegenheit zum Turnen zu finden 
oder, wie beim TV Jahn, innerhalb des katholischen Milieus Sport zu trei­
ben. Auch der Bau einer Schultumhalle im Stadtbezirk konnte eine Ver­
einsgründung nach sich ziehen.
In der ältesten Festschrift des TV Deichhorst lesen wir: „Eitel Freude 
herrschte bei den in Deichhorst wohnenden Männern [1], die vom Wert des 
Turnens überzeugt waren und den Jahnschen Idealen nachlebten, als be­
kannt wurde, dass der Schule in Deichhorst eine Turnhalle angegliedert

werden sollte. Schon vor Fertigstellung der Flalle nahm eine achtköpfige 
Kommission, die Verhandlungen mit dem Schulvorstand wegen Überlas­
sung der Turnhalle auf. Nachdem die Benutzung der Halle und des Schul­
platzes gegen eine Gebühr genehmigt war, fanden sich nach Einladung in 
den Delmenhorster Zeitungen und Vorarbeit begeisterter Jünger Jahns am 
23. August 1909 38 Männer in der Gaststätte Flugo Haagmann ein und be­
schlossen die Gründung des Deichhorster Turnvereins Delmenhorst.“

Vorführungen des TV Deichhorst 
auf dem Delmenhorster Marktplatz im Jahre 1912

1
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Da der Club durch Geldspenden von den in Deichhorst ansässigen Ziege­
leien und Bremer Betrieben sowie von Deichhorster Bürgern (in dieser 
westlichen Vorstadt hatten sich Fabrikbesitzer und begüterte Kaufleute 
niedergelassen) schnell über finanzielle Mittel verfugte, wurden die not­
wendigen Turngeräte schon in den ersten Wochen angeschafft. Bis Ende 
1909 traten 75 Mitglieder ein. 30 von ihnen, acht als Wettkämpfer und 22 
als Zuschauer, nahmen schon ein Jahr später in Cloppenburg am Gautum- 
fest teil. Vier Tumer trugen sich dort in die Siegerlisten ein. Im TVD wurde 
auch die Leichtathletik, besonders der Mittel- und Langstreckenlauf, bald 
heimisch. 1913 nahmen drei Deichhorster Tumer am Eilbotenlauf von 
Bremerhaven nach Leipzig teil, der aus Anlass der Hundertjahrfeier der 
Völkerschlacht bei Leipzig damals von der Deutschen Turnerschaft veran­
staltet worden ist. Seit 1910 gab es im Verein auch eine Knabenriege.

TV Jahn
Mit der großen Zuwanderungsbewegung in die Industriestadt Delmenhorst 
(Einwohnerzahlen: 1871:4.000, 1885: 6.600, 1895: 12.500, 1900: 16.500, 
1914: 24.600) hatte sich auch die Zahl der katholischen Mitbürger be­
trächtlich vermehrt, die im gesellschaftlichen Leben unter sich bleiben 
wollten. Aus ihren Reihen versammelten sich am 14. März 1909 35 Perso­
nen im Kollogeschen Saale an der Wittekindstraße und gründeten den TV 
Jahn. Tumwart wurde ein katholischer Lehrer, erster Tumtag war der 4. 
März gewesen. Ob seinerzeit schon alle Jahn-Tumer in der vereinbarten 
Tumkleidung - weißem Hemd ohne Abzeichen, weißer Kniehose mit grau­
em Gürtel, langen schwarzen Strümpfen und grauen Turnschuhen - antra­
ten, ist nicht überliefert. Als 1913 ihr Vorsitzender Dobelmann die Leitung 
des neu geschaffenen Turnverbandes Delmenhorster Geest übernahm, 
hatte der Club bereits eine beachtliche Aufbauphase mit Musterriege hinter 
sich gebracht. 1913 kehrten drei Ja/m-Tumer vom Deutschen Turnfest mit 
einem Siegerkranz heim.

TV Adelheide, VSK Bungerhof, polnischer Damen-Turnverein, 
Kraftsportverein Bohemia
Nur vierzehn Personen waren es, die den TV Adelheide im Jahre 1907 
gründeten. Drei Jahre später waren in diesem Dorf schon 110 Tumer vor 
allen an den Geräten aktiv geworden. 1914 bekam dann auch der Stadtnor­
den seinen eigenen Turnverein, den VSK (Verein für Sport und Körper­
pflege) Bungerhof. In ihm wurden neben dem obligaten Geräteturnen von 
Anfang an die Turnspiele Schlagball und Faustball betrieben. Der VSK 
schloß sich den Arbeitersportvereinen an und konnte daher beim DTB 
manches fehlende Gerät ausleihen. Bald wurden auch Frauen als Mitglie-
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der aufgenommen, die Schleuderball spielten. Ferner entstand ein Tromm­
ler- und Pfeifer-Korps.
Im September 1908 kam es zur Gründung eines Damen-Tumvereins. Dem 
Statut nach hatten sich hier unter dem Losungswort Czolem („Ich beuge 
mein Haupt“) Arbeiterinnen mit polnischer Muttersprache organisiert. 
Zweck des Vereins war die Pflege der Frauengymnastik, aber auch Som­
mervergnügungen, Ausflüge und Vorträge sollten nicht zu kurz kommen, 
so dass hier Tum- und Bildungsverein verbunden erscheinen. Allerdings 
haben sich bei der Gründung lediglich 16 Frauen zur Mitgliedschaft bereit 
gefunden. Der polnischen Vorsteherin Waleria Szlauderbach stand ein 
männlicher Kurator mit deutschem Namen, Franz Schumacher, zur Seite.
Aus der zugewanderten Arbeiterschaft rekrutierte sich auch der Athleten- 
und Pyramiden-Club Bohemia (=Böhmen), der Kraftsport betrieben hat. 
Von diesem Club hat sich aber lediglich ein Foto erhalten, schriftliche 
Zeugnisse konnten bislang nicht aufgespürt werden.
Sport im Ersten Weltkrieg
Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges brachte diesen Aufschwung der 
Turn- und Sportbewegung jäh zum Erliegen. Die meisten aktiven Turner 
und Sportler wurden zur Armee einberufen, viele meldeten sich freiwillig. 
Der DTV, der TV Jahn und der TV Deichhorst stellten sich mit den verblie­
benen Kräften für die körperliche Vorbereitung des Landsturms und der 
Ersatztruppen zur Verfügung. Sie richteten eigene „Landsturm-Riegen“ 
ein. Der normale Übungs- und Spielbetrieb aber hörte bis 1916 fast gänz­
lich auf. Die Fußballer mussten sich mit gelegentlichen Freundschafts­
spielen begnügen. Als der Bezirk Oldenburg des NFV den Wettspielbetrieb 
einstellte, schlossen sich einige Clubs dem Bremer Verband an, der noch 
Meisterschaftsrunden durchführte. Was den Vereinen noch blieb, war die 
Unterstützung ihrer Mitglieder „im Felde“. So spendeten die Kegler bei 
Kriegsausbruch spontan 1.000 Mark, und auch die Schwimmer schickten 
immer wieder Liebesgaben an die Front. Der DTP hielt den Vereinsbetrieb 
notdürftig aufrecht, konnte allerdings eine längere Zeit seine Turnhalle 
nicht nutzen, weil sie vom Militär belegt war. Durch den Kriegsdienst der 
Mitglieder und die Einschränkungen im Spielbetrieb mussten die Vereine 
auch um ihre finanzielle Basis bangen. So schrieb der Kassierer des VSK 
Bungerhof seinem kriegsgefangenen Vorsitzenden: „Ich habe das letzte 
Geld aus der Vereinskasse für einen Kranz für den an einer Kriegsverlet­
zung verstorbenen Georg Lange und die letzte Rate für unsere Geräte aus­
gegeben.“
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In Delmenhorst entstand 1921 eine Ortsgruppe des DRA. Die darin zu­
sammengeschlossenen Clubs wollten angeblich ohne politische Orientie­
rung ihren Aufgaben nachgehen. Die Beitrittsliste vom 16. März 1921 
macht aber deutlich, dass sich hier die Vereine aus dem bürgerlichen Lager

Neuer Aufbau, aber getrennt
Die Jahre nach der Krieg waren von einer zunehmenden Politisierung 
breiter Bevölkerungsschichten und einer Polarisierung der sich bekämp­
fenden Richtungen gekennzeichnet. Auch die Tum- und Sportvereine wur­
den in diese Entwicklung hineingezogen, da die Dachorganisationen, die 
Deutsche Turnerschaft (für die „bürgerlichen“ Turnvereine), die Zentral­
kommission für Arbeitersport und Körperpflege (für die Arbeitersportver­
eine), die Deutsche Jugendkrafl (für die katholischen Sportvereine) und 
das Eichenkreuz (für die evangelischen) ihre Mitglieder zur Gefolgschaft 
verpflichteten. Außerdem existierte als lose Diskussionsplattform der 
„bürgerliche“ Deutsche Reichsausschuss für Leibesübungen (DRA), in dem 
die Arbeitersportler nicht mitarbeiteten, von dem sich allerdings auch die 
Turner zeitweise distanzierten.

Bei der Fahnenweihe des TV Deichhorst im Jahre 1924 
wurde natürlich auch vorgetumt
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zusammengefunden hatten: DTV, Spiel und Sport, Hockey-Club, TV Jahn, 
FC Roland, TV Deichhorst und DSV. Später kamen noch der Tennis-Verein 
Blau-Rot, der Keglerverband, die Firmen-Sportvereine Nordwolle und 
Deutsche Linoleum-Werke (DLW), die Deutsche Jugendkraft, der Evange­
lische Jungmännerbund, der Evangelische Verein Junger Mädchen, die 
Ortsgruppe des Reichsverbandes für Frauenturnen in katholischen Verei­
nen, der Delmenhorster Schützenverein von 1847, der Verein für Leibes­
übungen der Ortspolizei und die ADAC-Ortsgruppe hinzu.
Die Arbeitersportvereine traten im Arbeitersportkartell ebenfalls geschlos­
sen auf. 1929 gehörten zu ihm DTB, Kraftsportverein Vorwärts, Fuß­
ballclub Frisch auf Düsternort, Turn- und Sportverein Vossberg, Freie 
Sportvereinigung Dwoberg, Box- und Ringclub Siegfried, Freier 
Kraftsportverein Delmenhorst und Freie Schwimmer Delmenhorst. Poli­
tisch standen die Arbeitersportler hinter der SPD oder der KPD. Die Ver­
eine des Reichsausschusses neigten den liberalen oder nationalen Parteien 
zu. Als die KPD 1932 unter dem Namen Rotsport eine eigenen Sportorga­
nisation aufbaute, ist der KSV Vorwärts dieser Richtung beigetreten. Des­
halb wurde ihm die Nutzung der städtischen Hallen und Plätze entzogen.
Seit 1919 wieder kräftige Aufwärtsentwicklung
Nach dem Ende des Krieges setzte trotz Wirtschaftskrise eine Aufwärts­
entwicklung des Sports ein. Viele Turnvereine rangen sich nun zur Bil­
dung von Handball-, Faustball- oder sogar Fußballabteilungen durch. Doch 
als sich die Deutsche Tumerschaft 1923 durch die „reinliche Scheidung“ 
gegen die Sportverbände abgrenzte, indem sie eine Doppelmitgliedschaft 
verbot, lösten sich die Fußballabteilungen beim DTV und beim TV Deich­
horst auf. Auch beim TV Jahn hatte alles in die Spielbewegung gedrängt, 
als dann aber die Turnhalle leer blieb, fasste eine Generalversammlung 
1920 mit 26:19 Stimmen den Beschluss, die Fußballabteilung wieder abzu­
schaffen. Die Folge war eine Austrittswelle, so dass der Verein 1929 den 
Fußballbetrieb schliesslich doch wieder aufhahm. Rigoroser hat der Vor­
stand des VSK Bungerhof in diese auch dort zu verspürende Entwicklung 
eingegriffen. Der einzige Fußball wurde eingeschlossen, und danach ging 
es wirklich mit dem Tumbetrieb wieder aufwärts.

1924 formierte Bungerhof sein erstes Handballteam, der TV Jahn folgte 
kurz darauf. Beim DTV war dieses Spiel schon länger betrieben worden. 
Im DTB spielten ab 1926 auch Frauen Handball. Bei Spiel und Sport er­
starkte die Leichtathletik, daher wurde der Name von Fußballclub Spiel 
und Sport in Verein Spiel und Sport 1919 geändert.
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Im Jahre 1924 posieren hier die Aktiven des DSV 05 für den Fotografen

f

t

1921 leistete der DSV 05 Geburtshilfe bei der Gründung des Schwimmver­
eins Wildeshausen mit einem großen Schwimmfest in der Hunte. Ferner 
traten die Schwimmer damals der Deutschen Lebensrettungs-Gesellschaft 
bei (deren eigene Ortsgruppe entstand fünf Jahre später) und führten 
erstmals wieder ein Nationales Schwimmfest durch. Almut Bartschat wur-

Beinerkenswerte Erfolge verzeichneten die Fußballer des FC Roland in 
diesen Jahren. Sie stiegen in die Bremer Kreisklasse auf und wurden 1928 
Meister der ersten Staffel. Da aber gleichzeitig der DBV in der zweiten 
Staffel ebenfalls zu Titelehren kam, wurde ein Entscheidungsspiel zwi­
schen den beiden Delmenhorster Clubs notwendig. Nach drei Spielen 
setzte sich dabei der DBV durch. Beide Teams stiegen in die Bezirksliga 
auf, in der Roland 1931 erneut die Meisterschaft schaffte, ein Erfolg, der 
1932 wiederholt werden konnte.
Dieser Aufschwung des Fußballsports erforderte natürlich eine wachsende 
Zahl qualifizierter Schiedsrichter, die sich 1924 zu einer Schiedsrichter- 
Vereinigung zusammenschlossen.
Bei den Schwimmern dauerte der Aufstieg längere Zeit. Vielleicht war das 
ein Grund zu Überlegungen im Winter 1919/20, sich mit dem DTV und 
Spiel und Sport zu einem Großverein zusammenzuschließen. Übrigens 
wollten das in diesen Monaten auch DBV und KSV Vorwärts. Beide Pläne 
wurden jedoch nicht realisiert.
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de 1926 als erste Frau als „Beisitzerin“ in den Vorstand des Deutschen 
Schwimmverbandes gewählt. Bei den Deutschen Meisterschaften Anfang 
August dieses Jahres in Düsseldorf war der DSV 05 erstmals vertreten und 
erreichte mit der 3xl000-m-Männer-Kraul-Staffel für Vereine ohne Win­
terbad (VoW) den dritten Platz. 1927 war die Mitgliederzahl auf über 700 
angewachsen.
Inflation und Weltwirtschaftskrise
Zu dieser Zeit hatte man das Chaos der Nachkriegsjahre schon überwun­
den. Während der Hochinflation von 1923 hatte nämlich nur durch eine 
Sonderumlage von 500.000 Mark die Kasse des DSV wieder in Ordnung 
gebracht werden können. Kurze Zeit später verbuchten die Schwimmer bei 
ihrem Nationalen Sportfest dann die klotzige Einnahme von 30 Millionen 
Mark. Dieses Geld reichte allerdings nicht aus, um die vom Deutschen 
Schwimmverband geforderte Gebühr von einer Billion Mark aufzubringen. 
Eine ähnliche Entwicklung verzeichnete auch der DBV, dem an Eintritts­
geldern 127 Milliarden 200 Millionen Mark zugeflossen waren, während 
die Kosten für die Anschaffung eines Briefordners 20 Millionen betrugen. 
Als nach der Abwertung die Rentenmark eingeführt worden war, verfugte 
dieser Club nur noch über ganze zwei Pfennige!
Länger andauernde Schwierigkeiten brachte dann die Weltwirtschaftskrise 
mit sich, die in Delmenhorst 1929 zu ersten Produktionseinschränkungen 
und Massenentlassungen führte. In manchen Vereinen waren bald 90 % 
der Mitglieder erwerbslos. Die beiden Sportspitzenorganisationen wandten 
sich daher nachdrücklich gegen die von der Stadtverwaltung eingeführte 
Benutzungsgebühr für die städtischen Sportanlagen.
Neue Vereine
In den guten Jahren der Weimarer Republik zwischen 1924 und 1928 gab 
es dagegen manche Vereinsneugründung zu verzeichnen: 1919 entstand 
der TuS Heidkrug, 1921 der benachbarte TuS Hasbergen, 1924 der Se­
gelclub St Veit, 1925 der Sportverein Frisch auf und 1928 der Box- und 
Ringerclub Siegfried. Auch ein Verein Freier Schwimmer hat während die­
ser Jahre existiert.
1926 riefen die beiden großen Industriebetriebe der Stadt, die Deutschen 
Linoleum-Werke und die Norddeutsche Wollkämmerei und Kammgarn­
spinnerei Betriebssportvereine ins Leben. Gegen diese Neugründungen 
machten die Arbeitersportvereine Front, weil sie in ihnen den Versuch der 
Arbeitgeber erblickten, auf ihre Beschäftigten auch während der Freizeit 
Einfluss zu gewinnen. Als Abspaltung von der Tennis-Abteilung des Hok- 
key-Clubs entstand als neuer Verein Blau-Rot. 1927 gründeten Motor-
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Sportler den Delmenhorster Motorradclub, der sich ein knappes Jahr später 
dem ADAC anschloss und bis 1930 auf 75 Mitglieder anwuchs. Der Ver­
einsgruß lautete treffend: „Töff, töff, hurra!“

Ein stolzer Tag für den TuS Heidkrug:
Am 6. Mai 1928 kann das Vereinsheim eingeweiht werden

Besondere Bedeutung hat der TuS Heidkrug erlangt, der als Arbeiter-Tum- 
und Sportverein am 6. Oktober 1919 entstanden ist. Seine 23 Gründungs­
mitglieder hatten sich auf den Fahrten zur Arbeit im Zug von Heidkrug 
nach Bremen kennen gelernt. Zunächst war der TuS ein reiner Turnverein, 
bald aber wurden ein Spielmannszug und eine Fußballabteilung einge­
richtet. 1923 errang die inzwischen aufgestellte Handballmannschaft die 
Gruppenmeisterschaft in der Bremer Klasse. Schließlich richteten die Mit­
glieder mit viel Eigenhilfe auf eigenem Gelände an der Tannenbergstraße 
einen Sportplatz her.

Boxen und Ringen
1920 wechselten einige Ringer vom Sportclub Vorwärts zu Spiel und Sport 
und begründeten dort eine starke Abteilung. Schon im Herbst dieses Jahres 
wurden im Schützenhof vor großem Publikum Ringkämpfe veranstaltet.
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Als ein Jahr später ein Raum in der Turnhalle an der Stedinger Straße zum 
Training benutzt werden konnte, wurde auch eine Boxabteilung einge­
richtet. Der erste Großkampftag fand am 22. Januar 1922 statt. Nach Que­
relen im Verein wechselten die stärksten Aktiven zum neuen Club Veritas, 
für den Uhlhorn und Theuerkauf die Deutsche Meisterschaft der Deut­
schen Jugendkraft im Weltergewicht gewannen. Auch einige ihrer Ver­
einskameraden konnten sich zur Elite der DJK-Boxer rechnen. Veritas war 
jedoch nur eine Lebensdauer von zwei Jahren beschieden. Seit 1925 waren 
die besten Boxer wieder bei Spiel und Sport vereint, und in den nächsten 
Jahren kam es dort zu 66 großen Boxveranstaltungen. Den Höhepunkt bil­
dete der 60. Kampfabend am 20. April 1929, bei dem der niederländische 
Olympiasieger und Europameister Miljon im Ring erschien. Über 1000 
Zuschauer haben diesen Kampf verfolgt.
Luftsport. Reiten, Schach

Erwähnung verdienen aber auch die Neugründungen in anderen Sportar­
ten. Schon vor 1932 hat der Luftfahrt-Verein Delmenhorst mit einer Segel­
fliegergruppe existiert. Dieser Sparte gehörten auch Mitglieder des DTV 
an, weil die Deutsche Turnerschaft und der Deutsche Luftfahrt-Verband 
eine enge Zusammenarbeit vereinbart hatten. Die Segelflieger haben sich 
in der Tischlerwerkstatt der Berufsschule zunächst mit dem Modellbau be­
schäftigt und später einen richtigen großen „Vogel“, mit dem sie in die 
Lüfte steigen konnten, selbst gebaut.
Der Verein der ehemaligen 19. Dragoner hat 1932 in Delmenhorst auf dem 
Sportplatz beim Schützenhof ein Konkurrenzreiten für Reitervereine sowie 
Dressurprüfungen und ein schweres Jagdspringen veranstaltet, ist sonst 
aber sportlich nicht besonders hervorgetreten.
Dagegen war die Gründung des Delmenhorster Schachvereins im Jahre 
1931 erfolgreicher. Acht Schachfreunde fanden sich zu diesem Club zu­
sammen und verpflichteten einen erfahrenen Bremer Spieler als Lehrwart. 
Zum ersten Stiftungsfest arrangierten sie eine Simultanbegegnung mit dem 
Bremer Spitzenspieler Dr. Antze, der gegen 25 Gegner gewinnen konnte. 
1933 hatte der Club schon 50 Mitglieder.

Das Stadion in Düstcrnort

Der sportliche Aufschwung erforderte naturgemäß immer mehr Sportplät­
ze, Spielflächen und Hallen. Schon 1914, kurz bevor der Ausbruch des 
Weltkrieges alle Planungen vereitelte, hatte Spiel und Sport einen ersten 
Vorstoß bei der Stadt unternommen und sie aufgefordert, Sportstätten zu 
errichten, weil das dafür ausgegebene Geld reiche Zinsen trüge, denn 
Krankenhäuser und Gefängnisse wären nicht so überfüllt, wenn die Jugend
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ihre Kraft auf grünem Rasen in Spiel und Kampf austoben könne. Anfang 
1919 erhob der Verein diese Forderungen erneut, diesmal aber mit der 
konkreten Bitte, ein großes Stadion im Stadtteil Düstemort mit städtischen 
Mitteln zu bauen. Die Verwaltung legte daraufhin zwei Plätze am Fuhren­
kamp an, mit denen die Sportler aber nicht zufrieden waren, weil es sich 
um reine Sandplätze handelte. Auch die zeitweilige Freigabe des Markt­
platzes führte zu Problemen, weil Fensterscheiben in den anliegenden Ge­
bäuden durch das Fußballspiel zerstört wurden. So blieb die Forderung 
nach einem richtigen Stadion in Düsternort bei allen Vereinen bestehen. 
Um ihr in der Öffentlichkeit Nachdruck zu verleihen, veranstalteten sie 
mehrere Sternläufe durch die Stadt, an denen jeweils über 1.000 Sportle­
rinnen und Sportler teilnahmen. Diese Demonstrationen führten schließlich 
zum Bau des Stadions in Düstemort, das noch heute die größte Spielstätte 
der Stadt darstellt. Zunächst musste das sumpfige Gelände allerdings ent­
wässert werden, dann folgte die Planierung der Kampfbahn und die Her­
richtung der Rasenflächen. 1931 war die Anlage endlich bespielbar.
Nicht eingerichtet worden ist dagegen von der Stadtverwaltung das von 
Arbeiter- und bürgerlichen Sportlern gemeinsam geforderte Stadtamt für 
Leibesübungen. Was in Delmenhorst an die Stelle dieser anderenorts be­
reits eingeführten Behörde trat, war lediglich eine Kommission aus Ver­
tretern der Dachorganisationen des Sports, der Lehrerschaft, dem Stadtarzt 
und dem Stadtbaumeister sowie einigen Magistrats- und Ratsangehörigen. 
Doch hatte dieses Gremium keinerlei Entscheidungsbefugnisse, sondern 
sollte lediglich die Stadtverwaltung beraten.

Delmenhorster Kampfspiele
Die „Deutschen Kampfspiele“ fanden seit 1922 in vierjährigem Turnus als 
„nationale Olympiade“ statt, weil die Deutschen als Kriegsschuldige (und - 
Verlierer) 1920 und 1924 von den Olympischen Spielen ausgeschlossen 
waren. Nach diesem Vorbild hat die D7L4-Ortsgruppe 1924, 1925 und 
1931 „Delmenhorster Kampfspiele“ veranstaltet. Zu dem umfangreichen 
Programm gehörten Schwimm-, Leichtathletik- und Turnwettkämpfe eben­
so wie Spiele im Schlag-, Faust- und Fußball, aber auch Tennis und Ke­
geln sowie Ring- und Boxkämpfe. Während einer ganzen Woche wurde 
den vielen Zuschauern damit ein Überblick über den Delmenhorster Sport 
(allerdings ohne die Arbeitersportler) gegeben. Zum Programm gehörten, 
dem Zeitgeist entsprechend, auch Gefallenen-Gedenkläufe und Fackelzü­
ge.
1931 gab es noch extra ein Städte-Handballspiel gegen Bremen, Schieß­
wettkämpfe sowie Wasserballspiele und ein Feuerwerk. Flöhepunkt war
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der Aufstieg des Freiballons „Graf Zeppelin“ mit anschließender Ballon­
verfolgung durch Motorräder und Kraftwagen.
Großes Interesse haben auch die Straßenrennen der Radfahrer gefunden, 
die die Stadt berührten. 1921 führte der Delmenhorster Radsportverein von 
1900 eine Werbe-Rundfahrt auf der Strecke Delmenhorst-Bremen-Harp- 
stedt-Wildeshausen-Ahlhorn-Oldenburg-Delmenhorst durch. 1929 führte 
die deutsche Polizeimeisterschaft in dieser Sportart durch die Delmestadt.
1932: Zehntes Turnfest des DT-Gaues Oldenburg in Delmenhorst
Dieses Großereignis im Juni 1932 brachte Tausende von Aktiven in die 
Stadt und fand über 10.000 Zuschauer! Delmenhorst bot ein völlig verän­
dertes Bild: Die Straßen waren nach einheitlichem Plan in den Turnerfar­
ben rot-weiß geschmückt und überall konnte man Turnerinnen und Turner 
dem großen Zeltdorf zueilen sehen, welches am Nordrand des im Jahre zu­
vor eröffneten Stadions entstanden war. Besonders gut hat bei diesem 
Turnfest der TV Deichhorst abgeschnitten, der die olympische Staffel ge­
wann; außerdem erreichten neun seiner Turnerinnen und fünf seiner Tumer 
die festgelegte Siegerpunktzahl.
Aus einem Zeitungsbericht über dieses Turnfest im „Delmenhorster Kreis­
blatt“ spricht die politisch turbulente Grundstimmung jener Zeit: „Auf 
festlich geschmückten Straßen strömen die Tumer zum Mittelpunkt der 
Stadt. Dort auf dem Marktplatz sehen dichtgedrängte Zuschauermassen die 
wohlgeordneten Reihen. Fahnen und Wimpel flattern im Wind. Festmarsch 
und Männerchor leiten die Feier ein ... Vom Marktplatz eilen die Teilneh­
mer und Zuschauer zur Kampfbahn Düsternort und umsäumen dichtge­
drängt das weite Rund. Ein Tanzkreis der Jungen und Mädel eröffnet den 
Reigen der Vorführungen. Glänzend die Gruppenübungen von Turnerin­
nen des DTV, voran zwei Fahnenschwinger mit langen, weißen Wimpeln ... 
Wundervoll ist der Tanz von Turnerinnen nach der Melodie des Kreuzrit­
terfanfarenmarsches. Dann marschiert die Turnerjugend ein. Fackeln 
leuchten auf und stehen in der Kampfbahn ... die Jugend spielt ‘Baut die 
Brücke’. Das Festspiel gibt das Schicksal des deutschen Volkes wieder. 
Ein Strom zerreißt es, auf dem einen Ufer stehen die Hoffnungsvollen, die 
trotz aller Not der Zeit nicht den Glauben verlieren, dass der Riss über­
wunden werden kann, auf der anderen Seite die müden Zweifler, denen der 
Mut zu brückenbauender Tat verloren ging. Der Strom macht alle Versu­
che, die Brücke zu bauen, den Zwiespalt im Volk zu beseitigen, zunichte. 
Da erscheint die Turnerjugend als Sinnbild turnerschaftlichen Willens zur 
Volksgemeinschaft, als Hüter der Jahnschen Gedanken der deutschen Ein­
heit und Einigkeit. Sie durchbricht den trennenden Strom und schlägt die 
Brücke, so dass ein Volk an den Ufern steht..."
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Zweimal stand die Stadt ganz im Zeichen des Betriebssports. „Geheimrat- 
Lahusen-Gedächtnis-Wettkämpfe“ - benannt nach dem Besitzer des großen 
Nordwolle-Konzerns - wurden 1928 und 1930 abgehalten. Daran nahmen 
auch Sportler aus den Werken in München, Leipzig, Hamburg, Bahrenfeld, 
Langensalza und Wilhelmburg teil. Alle trugen dabei das Firmensport-Ab­
zeichen der Norddeutschen Wollkämmerei und Kammgarnspinnerei, durch 
das das Zusammengehörigkeitsgefühl der Betriebsangehörigen gestärkt 
werden sollte. Neben leichtathletischen Wettkämpfen sind Faust- und Fuß­
ballspiele ausgetragen worden. 1928 war der Delmenhorster Lotze als Sie­
ger im Fünfkampf, Weitsprung und über 100 m besonders erfolgreich.
Der Sport im Dritten Reich: Gleichschaltungsmaßnahmen
Die allgemeine Gleichschaltung nach der Ernennung Hitlers zum 
kanzler erfasste bald auch den Delmenhorster Sport. Nachdem am 14. 
März 1933 der Kreisleiter der NSDAP, Dr. Müller, als Staatskommissar 
und somit oberste Verwaltungsspitze eingesetzt worden war, ging die 
NSDAP-Fraktion schon zehn Tage später im Stadtrat gegen die Vereine 
des Arbeitersports vor. „Marxistischen“ Verbänden und Vereinen wurden 
städtische Turnhallen und Sportplätze nicht mehr zur Verfügung gestellt. 
Doch dabei beließen es die neuen Herren nicht. Im Laufe des Monats Mai 
wurden alle Arbeiter-Sportvereine aufgelöst und ihr Vermögen beschlag­
nahmt. Auch der TuS Heidkrug war davon betroffen. Auf dem vereinseige­
nen Sportplatz exerzierte jetzt die SA. Die Mitglieder wechselten zu den 
bürgerlichen Clubs. Der Spielmannszug fand seine neue Heimat im Sport­
verein der Deutschen Linoleum-Werke. Viele ehemalige Heidkruger stie­
ßen zu dem 1934 gegründeten Reichsbahn-Turn-und Sportverein, der auf 
dem Sportplatz des verbotenen TuS seine Spiele austrug, so dass der 
Reichsbahn-TSV bald Heidkruger Sportverein genannt wurde. Aufnahme 
fanden dort nach der Satzungen nur national eingestellte Sportler.

Die in der D/L4-Ortsgruppe zusammengeschlossenen Vereine durften zu­
nächst ihren Sportbetrieb in eigener Regie fortsetzen. Sie verstärkten sich 
mit Aktiven aus den verbotenen Clubs und sorgten für deren schnelle Frei­
gabe für den Spielbetrieb. Bald aber bekamen sie die Folgen der Gleich­
schaltung zu spüren. Im Mai 1934 hatten sie die Einheitssatzung des von 
Hitler eingesetzten Reichssportführers anzunehmen. Gewählte Vorstände 
gab es nun nicht mehr. Nur noch der „Vereinsführer“ wurde von der Mit­
gliederversammlung gewählt. Er berief dann seine Vertrauten in den „Füh­
rerrat“ und übertrug ihnen ihre Aufgaben. Aufgrund einer Anordnung vom 
Juni 1934 hatten alle Sportvereine den Wehrsport einzuführen.
Als das Ministerium für Kirchen und Schulen in Oldenburg verfügte, dass 
Schüler der Delmenhorster Oberrealschule und Schülerinnen des Lyzeums
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den Turn- und Sportvereinen und den kirchlichen Vereinigungen nicht 
mehr angehören durften, protestierte der Vorstand der DRA-Ortsgruppe bei 
Dr. Müller mit der Begründung, dass die Vereine ohne diese Jugendlichen 
nicht mehr existenzfähig sein würden, weil die Erwachsenen zum größten 
Teil der SA, SS und dem Stahlhelm angehörten und daher nur noch zeit­
weise ihrem Sportverein zur Verfügung ständen. Dieser Protest hat Erfolg 
gehabt, die Anordnung wurde zurückgenommen.
Doch wurde immer deutlicher, dass auch die einzelnen Gliederungen der 
Partei selbst Sport durchführen wollten. So bekam die Reiterstandarte der 
SA die Erlaubnis, das Stadion zu benutzen, und die Deutsche Arbeitsfront 
stellte schon im November 1933 eine Gruppe der Textilarbeiterjugend zu­
sammen, die vor allem Sport betrieb. Die NS-Gemeinschaft „Kraft durch 
Freude“ organisierte ab 1935 in Delmenhorst Sportkurse, desgleichen die 
SA.
Entscheidend verschlechterte sich die Lage in den Sportvereinen aber im 
Jahre 1936, als HJ und BdM mit ihren Untergruppierungen Jungvolk und 
Jungmädel aufgrund einer Vereinbarung zwischen dem Reichssportführer 
und dem Reichsjugendführer den Sportbetrieb für alle 10- bis 18-jährigen 
übernahmen. In den nach 1945 erschienenen Festschriften von DTV, TV 
Jahn und FC Roland werden diese Umwälzungen kritisch kommentiert: 
„Und so geschah das Paradoxe: die Sportbewegung wurde zugleich geför­
dert und bekämpft. So zeigte sich etwa vom Jahre 1934 an ein allmählicher 
Rückgang auch im Delmenhorster Turnverein. Viele Kräfte wurden durch 
die Maßnahmen und Forderungen der nationalsozialistischen Regierung 
gehemmt und abgezogen. Echtes bewährtes Tumertum verlor vielfach sei­
nen seelischen Gehalt und verkümmerte unter dem Zwang zur Gleich­
schaltung“. Auch der TV Jahn beklagt große Schwierigkeiten: „Im Jahre 
1933 hatte der Verein schwer um seinen Bestand zu kämpfen, da von der 
Partei die Auflösung des Vereins wegen seiner konfessionellen Bindungen 
in Erwägung gezogen wurde. Die Spannungen wirkten sich auf das bisher 
so harmonische Vereinsleben aus, so konnte erstmals das Stiftungsfest 
nicht gefeiert werden. Als der Bestand des Vereins nach langen Verhand­
lungen gesichert war, rief man die alten und neuen Mannen [1] wieder zum 
Mitmachen ... Inzwischen hatten die Mitglieder der aufgelösten Deutschen 
Jugendkraft, die fast ausschließlich Fußball und Leichtathletik betrieben, 
zu uns gefunden. Der bis dahin recht mäßige Fußballbetrieb wurde nun­
mehr groß.“ Auch der VSK Bungerhof berichtet von großen Sorgen: „Wie­
der wurde die Vereinsarbeit unterbrochen. Außer der gefüllten Vereinskas­
se von 611 RM beschlagnahmte man das gesamte Sportgerät. Erst durch 
die Gleichschaltung des Vereins mit einer neuen Vereinsleitung wurde es 
möglich, einen Teil des enteigneten Gerätes zurückzuholen. Der größte



Paul Wilhelm Glöckner70

Teil der Mitglieder fand wieder zu seinem alten Verein zurück, der jetzt 
auf Grund behördlicher Verfügung den Namen TV Bungerhof fuhren 
musste.”
Aus damaliger Sicht verdeutlicht ein Auszug aus den Protokollen des FC 
Roland die tiefgreifende Veränderung: „Der verflossene Monat Juni [1933] 
wird in der Vereinsgeschichte des F.C. Roland ein Markstein sein für spä­
tere Geschlechter. Große Umwälzungen gingen vor in unserem deutschen 
Vaterland. Die neue Regierung forderte auch von den Sportvereinen unbe­
dingte Gefolgschaft. Um dieser Pflicht [!] zu genügen, fand am 10. Juni 
1933 eine Generalversammlung statt mit'dem Hauptpunkt Gleichschaltung. 
Diese Versammlung war sehr gut besucht ... Der Verlauf der Versammlung 
war äußerst harmonisch und ging schnell vonstatten. Der neue Vorstand 
setzt sich wie folgt zusammen: 1. Führer: H. Jütte, 2. Führer: H. Bödeker ... 
Unser Mitgliederbestand hat sich im verflossenen Monat bedeutend geho­
ben. Größere Gruppen der früheren Arbeitersportvereine Hasbergen, Bun­
gerhof, DBV und Heidkrug schlossen sich uns an ... “
Während sich der TV Jahn und Roland also letztlich durch diese Verände­
rungen stärken konnten, ging es bei Spiel und Sport bergab: „Durch die 
Gründung der Firmensportvereine, die sich schon in den Jahren 1926-28 in 
Delmenhorst aufgetan hatten, mehr aber noch durch die Naziverbände, 
gingen uns viele Mitglieder und damit auch viele gute Spieler verloren, so 
dass die Bezirksliga kaum noch zu halten war. Hinzu kamen auch finan­
zielle Sorgen, so dass Versuche unternommen wurden, sich mit einem 
Firmensportverein zusammenzuschließen. Verhandlungen mit den DLW- 
Sportlern führten aber zu keiner Einigung. 1934 wurde versucht, alle in 
Delmenhorst sporttreibenden Vereine zu einem großen Sportverein zu­
sammenzuschließen. Dieses Vorhaben scheiterte ebenfalls. Die Firmen­
sportvereine, die bisher nicht dem Deutschen Fußballbund angeschlossen 
waren, mussten ihre Firmenbezeichnungen aufgeben, und so wurden aus 
dem Sportverein der DLW die Sportfreunde Delmenhorst und aus dem NW 
und K-Sportverein [= Norddeutsche Wollkämmerei und Kammgarn-Spin­
nerei] der Sportclub Nordwolle, die dann auch dem DFB angeschlossen 
wurden. Aber auch diesen Vereinen ging es nicht besonders gut, so dass 
der allgemeine Wunsch zum Zusammenschluss bestehen blieb und dann 
auch zwischen Spiel und Sport und dem Sportclub der Nordwolle zustande 
kam.“ Dieser neuen Verbindung hat sich dann auch der Hockeyclub ange­
schlossen.
Mit der Selbstauflösung des Deutschen Reichsausschusses für Leibes­
übungen wurde auch der Weiterbestand ihrer Delmenhorster Ortsgruppe 
fraglich. Ihre Vorstandsmitglieder haben deswegen im November 1933 mit
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baute 
bis

Die Reichssportwettkämpfe im Mai 1938 
werden mit einer Flaggenhissung eingeleitet

einem Schreiben an die Delmenhorster Stadtverwaltung ihre Plätze zur 
Verfügung gestellt und vorgeschlagen, wie überall, so auch hier einen 
Sportbeauftragten einzusetzen. Dazu ist es dann auch im April 1934 ge­
kommen, als dem Turn- und Sportlehrer Otto Willers diese Funktion über­
tragen wurde. Sein Stellvertreter, der Lehrer H. Nienaber, hat im Novem­
ber des gleichen Jahres die Ortsgruppe des nunmehrigen Reichsbundes für 
Leibesübungen ins Leben gerufen. Sie umfaßte Vertreter der Sportarten, 
der Stadt, der SA, SS, HJ und des BdM. Hinzu kamen Beauftragte der ört­
lichen Presse, ein Sportarzt, der NS-Frauenschaft, der NS-Gemeinschaft 
KdF sowie der Sportabteilungen der Polizei und später der Wehrmacht.

Der Sport ging 
weiter
Unter den so veränder­
ten äußeren Verhältnis­
sen haben die Vereine 
bis weit in die Zeit des 
Zweiten Weltkriegs hin­
ein ihren Sport betrie­
ben. Beim Debnenhor- r
ster Schachclub spielten /
jetzt auch die Damen an 
den Brettern, der FC IWÜ : tJ I 
Roland baute mit den 
neuen Mitgliedern eine 
Handball-Abteilung und "~
Tumriegen auf und | 
avancierte zur besten ■ 
Stadtelf im Fußball. I 
1938/39 wurde vor der ff 
starken Mannschaft des 
neu entstandenen Luft­
waffensportvereins die 
Kreismeisterschaft er­
rungen. Der Segelclub ff 
Ochtum baute sein ? 
Bootshaus bis 1936 I 
groß aus, und die Frau- I 
enmannschaft des DSV “ 
05 errang 1937 bei den 
Deutschen Meister-
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schäften in Düsseldorf den Titel über 3x100 m Kraul für Vereine ohne 
Winterbad.
Vielen Vereinen hat die Reichssportführung in diesen Jahren die Mitwir­
kung bei ihren Großveranstaltungen auferlegt. Die Schwimmer mussten 
zum Beispiel bei den Reichsschwimmwochen mitmachen, die zwar große 
Besuchermassen anzogen, aber die Vereinsarbeit nicht stärkten. Fußballer 
und Leichtathleten hatten sich zu anderer Zeit bei der reichsweit angeord­
neten „Suche nach dem unbekannten Langstreckler“ zu engagieren.
Für die Jugendlichen gab es in Anknüpfung an die früheren Reichs­
jugendwettkämpfe die „Deutschen Jugendfeste“, an denen alle Mädchen 
und Jungen im Alter zwischen 10 und 18 Jahren teilzunehmen hatten. 1935 
ist von HJ-Führem beklagt worden, dass sich zu diesen Veranstaltungen 
kaum Zuschauer einfanden. Außerdem hätten auch viele Lehrlinge gefehlt, 
die von ihren Meistem keinen Urlaub für die Wettkämpfe erhalten hätten.
Mit Rücksicht auf den drohenden Olympia-Boykott der USA wurden 1936 
die Bestimmungen für den Übungs- und Wettkampfbetrieb in den jüdi­
schen Sportorganisationen gelockert. Auch Meisterschaften auf eigenen 
Plätzen konnten unbehindert stattfinden. „Nichtjuden“ hatten allerdings 
keinen Zutritt. So fanden auch die beiden kleinen jüdischen Sportgruppen 
in Delmenhorst, der jüdische Pfadfinder-Bund und „Makkabi“, noch Gele­
genheit zu sportlicher Betätigung „unter sich“. Jüdische Schwimmer durf­
ten nur dann die Gewässer nutzen, wenn keine „Arier“ dabei waren. Den 
etwa 180 jüdischen Einwohnern wurde jedoch das Betreten der Graftanla- 
gen, in dem sich das Schwimmbad befand, grundsätzlich verboten. Auch 
ein Antrag der jüdischen Gemeinde vom 18. November 1935 auf Überlas­
sung der Turnhalle für eine wöchentliche Übungseinheit hatte keinen Er­
folg.
Die Schützenvereine mußten sich in dieser Zeit als Unterkreis Delmenhorst 
dem Deutschen Schützenverband im Reichsbund für Leibesübungen an­
schließen. Das Wettkampfsystem war auch für sie einheitlich geregelt. 
Alljährlich fanden „Freundschaftsschießen“ gegen die Bremer Schützen 
statt.
Beim TV Deichhorst warf der Krieg schon im November 1938 seinen 
Schatten voraus. Die Turnhalle konnte nicht mehr benutzt werden, weil in 
ihr Getreide für die Lebensmittelversorgung eingelagert worden war. Der 
Saal in der Gaststätte „Zum Tiergarten“ musste aushelfen. Der Kriegsaus­
bruch schränkte den Sportbetrieb dann zwar ein, doch brachten die näch­
sten Jahre ihn keinesfalls ganz zum Erliegen. Die Vergleichswettkämpfe 
zwischen den einzelnen Fähnlein der HJ gingen ebenso weiter wie die Be-
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gegnungen der Fußballer, Turner oder Handballer in den Sportvereinen bis 
hin zu „Kriegsmeisterschaften“ und Aufstiegsspielen. Bei der Jugend wur­
de das Programm sogar durch Rollschuhwettbewerbe erweitert. Nicht ganz 
reibungslos verlief der Einsatz der Hitlerjungen in den Clubs. 1942 eska­
lierten die Spannungen zwischen der Bannführung und dem FC Roland. 
Jugendliche hatten ihren HJ-Dienst angeblich nicht ordnungsgemäß verse­
hen und waren daher für den Spielbetrieb gesperrt worden. Als der HJ- 
Streifendienst auf dem Roland-Platz diese Anordnung durchsetzen wollte, 
wurde er von Roland-Anhängern bedroht. Gegen eine Beschwerde der HJ- 
Führung hat sich der Fußball-Club gewehrt, indem er zu seiner Rechtferti­
gung anführte, dass der Streifendienst den Verein beleidigt habe, dies aber 
ließe sich „kein echter Roländer' gefallen.
Mitten im Kriege, im April 1942, sollte dann der Betriebssport zu hohen 
Ehren kommen! Die erste KdF-Gausportschule des Reiches wurde ausge­
rechnet in Delmenhorst eröffnet. In ihr sollten vor allem Übungsleiter aus­
gebildet werden. Zunächst wurde sie im Kreisheim der NSDAP unterge­
bracht, später sollte sie in der von der Gauleitung geforderten NS- 
Kultstätte „Stedingens Ehre“ in Bookholzberg ihre Heimat finden. Doch 
dazu ist es nie gekommen. Es sind nur einige Lehrgänge im Gefolgschafts­
haus der Nordwolle veranstaltet worden.
Noch 1943 wurde trotz Fliegeralarm und Flakschießen eine Paddelregatta 
beim SC Ochtum veranstaltet, und während die Zeitungen das Ende des 
„Heldenkampfs in Stalingrad“ betrauerten, fand in der Delmestadt ein gro­
ßes Boxtumier statt. Auch die Jugend des HCD nahm im Rahmen des HJ- 
Herbstsportwettkampfes wieder an einem Hockey-Turnier teil.
Spiel und Sport stellte wegen der notwendigen Verdunkelungsmaßnahmen 
einen Zuschussantrag an die Stadtverwaltung, die daraufhin 70 Mark be­
willigte. Dem TV Bungerhof gelang es im Spätherbst 1943, sein Spielfeld 
wieder herzurichten, welches vorher dem Reichsnährstand zur Kartoffel­
aussaat zur Verfügung gestellt worden war, jedoch nicht den erwarteten 
Ertrag eingebracht hatte. Bald konnte diese Anlage wieder genutzt werden, 
auch von dem Militärsportverein (MSV) und dem Luftwaffensportverein 
(LSV), die in den seit 1935 erbauten Kasernen entstanden waren. Der 
Tumbetrieb war in Bungerhof allerdings seit Juni 1943 unmöglich gewor­
den, weil das Schützenhaus Teil einen Bombentreffer erhalten hatte und 
deswegen keine Übungsräume mehr zur Verfügung standen.
Auch die Verwaltung des Sports ging bis zuletzt bürokratisch weiter. Seit 
Dezember 1941 hatte jeder Stadt- und Landkreis einen Sachbearbeiter für 
die staatliche Sportaufsicht zu bestellen. In Delmenhorst ist dazu zunächst 
Otto Willers, 1942 Rechtsanwalt Dr. Menkens und im März 1943 Stadtin-
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spektor Hempel eingesetzt worden. Den Sportkreis hat im Kriege ... Hans 
Hackfeld geführt, da der eigentliche Leiter Hubert Paetz (SziS) einberufen 
worden war. Noch 1943 gab es (zumindest auf dem Papier) eine Kreisfrau- 
enwartin und Fachämter für Turnen, Fußball, Handball, Leichtathletik, 
Schwimmen, Tennis, Schießen und Boxen. Immer noch wurden im Stadion 
die Bedingungen für das Reichssportabzeichen erfüllt oder eben nicht be­
standen, und während an allen Fronten längst zum Rückzug geblasen wur­
de, stritten sich in Delmenhorst noch „Abnahmeberechtigte“ mit zugezo­
genen Sportlern, ob die bereits in Ostpreußen abgelegte Teilprüfungen hier 
anzuerkennen seien.
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Delmenhorster Ballspielverein 25 Jahre (1937), 60 Jahre (1972), 75 Jahre 
(1987)
Delmenhorster Schachclub 50 Jahre (1981)
Delmenhorster Schwimmverein 75 Jahre (1980)
Delmenhorster Tumerbund 100 Jahre (1975), 75 Jahre Fußball (1987), 125
Jahre (2000)
Delmenhorster Turnverein 75 Jahre (1931), 100 Jahre (1956), 125 Jahre 
(1981)
TuS Hasbergen 60 Jahre (1981)
TuS Heidkrug 60 Jahre (1979)
Hockey-Club Delmenhorst 50 Jahre (1954)
TV Jahn Delmenhorst 75 Jahre (1984)
FC Roland 51 Jahre (1963)
Schiedsrichter-Vereinigung Delmenhorst 50 Jahre (1974)
Sportkegler-Verein Delmenhorst und Umgebung 75 Jahre (1979)
Schützenverein Teil 100 Jahre (1999)
Segel-Club Ochtum 50 Jahre (1983)

Fotos:
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Die erste Welle der Sportbewegung
Die Radfahrer-Vereine in Niedersachsen bis 1914

„Sport“ war in den besseren, aber auch in den gebildeten Kreisen 
Deutschlands seit der Mitte des 19. Jahrhunderts durchaus ein Begriff. Das 
Wort stand für eine Eigenheit des feinen englischen Lebensstils, die auch 
hierzulande Mode geworden war: für die Pferderennen, die sich zu Höhe­
punkten des gesellschaftlichen Lebens entwickelt hatten. Für Kenner der 
„Szene“ war es gleichbedeutend mit turf. Natürlich sagte man, des briti­
schen Ursprungs bewußt, „s-port“. Die vulgäre Aussprache „Sch-port“ 
kam erst viel später auf, als sich die Zeiten grundlegend geändert hatten. 
Gustav Freytag erzählte 1855 in seinem Roman „Soll und Haben“, der 
Generationen von Gymnasiasten als Pflichtlektüre oder Konfirmationsge­
schenk in Erinnerung bleiben sollte, von einem Freiherm und seinem 
Sohn, einem jungen Leutnant, die bei der Begutachtung von Reitpferden 
einander „Sportanekdoten“ mitteilen, und einem „kecken Schlingel ... mit 
einer leidenschaftlichen Neigung zu Wettrennen und Steeplechase“, der 
„eine ganze Tasche von Sportneuigkeiten“ mitbrachte.1 „Sport“ war also 
ein Freizeitvergnügen des Adels, an dem das arrivierte und das ambitio­
nierte Bürgertum neugierig und ein wenig neidisch aus der gesellschaftli­
chen Distanz Anteil nahm.
Organisatoren dieser Pferdrennen waren Vereine zur Verbesserung der 
Pferdezucht oder Kavallerie-Garnisonen. Die Aktiven waren „Herren­
reiter“, aber auch Einreiter in Diensten von Gutsbesitzern sowie professio­
nelle Jockeys, die getrennt an den Start gingen. Als die eigentlichen 
„sportsmen“ galten neben den Herrenreitern die zumeist adligen Renn­
stallbesitzer (bzw. Pferdezüchter) und Kavallerie-Offiziere, die Besitzer 
der Rennpferde, die nach englischer Mode gekleidet, das Geschehen von 
den Ehrenplätzen auf der Tribüne aus beobachteten und standesgemäß um 
hohe Geldsummen auf Platz und Sieg wetteten. Fürwahr eine exklusive 
Gesellschaft!
Seit 1880 verbreitete sich, wiederum von England aus, eine neue kostspie­
lige Mode, die für die Zeitgenossen unübersehbare Ähnlichkeiten mit dem 
bekannten sport aufwies. Britische Handelsvertreter vertrieben die mo­
dernsten Produkte der seinerzeit weltweit führenden englischen Industrie 
auch in Deutschland: bicycles, Hochräder, auf denen sich der stolze Reiter, 
wenn er denn die neue Kunst beherrschte, wie ein echter Reiter über die
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Köpfe der ehrfürchtig gaffenden und ein wenig erschreckten Menge erhe­
ben konnte. Das „Stahlroß“ war in der Anschaffung recht kostspielig, aber 
im Unterhalt, von gelegentlichen Reparaturen abgesehen, äußerst sparsam: 
Es brauchte keinen Hafer, keinen Stall und mußte nicht täglich bewegt 
werden, war als Statussymbol also ideal für vermögende Stadtbewohner. 
Es eignete sich, wie sich bald herausstellte, auch für Wettrennen, die aller­
dings den glanzvollen gesellschaftlichen Rahmen der Pferderennen nie er­
reichen konnten und deswegen für die bicycle-Reiter unattraktiv blieben. 
Die Kunstfertigkeit bei der Beherrschung der „Maschine“, die Unterwer­
fung der Technik unter den Willen des Menschen, faszinierte die Mitwelt.2 
Der neue sportsman war kein Mann, der nur seinen Stand und seinen Be­
sitz mit britischem Understatement zur Schau zu tragen brauchte. Er mußte 
sich durch Aktivität, durch körperliche Leistung ausweisen. Radrennen 
spielten für den neuen sport zunächst keine oder wenigstens keine ver­
gleichbare Rolle, und als sich dann Unternehmer fanden, die sie organi­
sierten und für solche Veranstaltungen Velodrome bauten, spekulierten sie 
auf Einnahmen aus Eintrittsgeldern und bald auch aus Werbung in ver­
schiedenen Formen. Sie zielten also auf ein zahlungsbereites Massenpubli­
kum, das durch Attraktionen angelockt werden mußte, und das war nun 
einmal alles andere als vornehm. Die Akteure solcher Ereignisse wurden 
zu Volkshelden, aber dieses Spektakel, Symbol des Sportlich­
fortschrittlichen, blieb aus ökonomischen Gründen auf die Großstädte be­
schränkt. In der Provinz behielt das Fahrrad noch länger das Image des 
Großbürgerlich-exklusiven.
Aber es gab noch einen grundsätzlichen Unterschied zwischen dem alten, 
dem aristokratischen, und dem modernen, dem bürgerlichen Sport. Waren 
die Pferderennen von „Comites“, Renn-Vereinen oder - nebenher - von 
Zuchtvereinen organisiert worden, die sich bestenfalls ein- oder zweimal 
im Jahr zusammenfanden, ihre Aufgaben jedoch hauptsächlich von dem 
Präsidenten und seinem Sekretär schriftlich erledigen ließen, sich aber kei­
nesfalls für die Knüpfung engerer gesellschaftlicher Bande verantwortlich 
fühlten, so schlossen sich die Bicycle-Besitzer bald nach dem Muster bür­
gerlicher Vereine zusammen. Vorbild dafür waren nicht so sehr die Turn­
vereine, als vielmehr die Geselligkeits- und Herren-Vereine. Man ist ge­
neigt, an die bewußte Nachahmung der exklusiven britischen Clubs zu 
denken, zumal sich solche Zusammenschlüsse zunächst vorzugsweise 
„Bicycle-Club“ und dann häufig „Radfahrer-Club“ nannten. Doch scheinen 
die Atmosphäre und die Attribute solcher Clubs - Club-Zimmer bzw. 
-Haus mit stilreiner Möblierung und Butler, Abschließung von der Umwelt

2 Diese Faszination zeichnet mit psychologischem Gespür Uwe Timm in seinem Roman „Der 
Mann auf dem Hochrad“ nach.
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und reine „Herren-Atmosphäre“ - überall zu fehlen. Eher erinnern sie an 
Geselligkeitsvereine, wie sie unter dem programmatischen Namen Harmo­
nie, Einigkeit (die auch etliche Radfahrer-Vereine trugen) oder ähnlich 
weit verbreitet waren. Für diesen Zusammenhang sprechen auch Parallelen 
wie die Einbeziehung von Damen in das Vereinsleben und die starke Be­
tonung von geselligen Veranstaltungen.
Bei aller Pflege des gesellschaftlichen Lebens im Verein geriet doch der 
„Sport“ keinesfalls in den Hintergrund, und selbst wenn man sich weitge­
hend auf Radtouren beschränkte, war es lange Zeit fast eine Verpflichtung, 
sich dem Deutschen Radfahrer-Bund (DRB) anzuschließen. Als sich dann 
andere Verbände konstituiert hatten, fanden auch sie ihre Gefolgschaft. 
Das Netz der Sportorganisationen bildete sich und überzog - dichter ge­
knüpft als das Netz der Deutschen Tumerschaft - das ganze Reich. Die or­
ganisierten Radfahrer bildeten die erste Welle der eigentlichen Sportbewe­
gung in Deutschland.
Zum Forschungsstand
Für die deutschen Sporthistoriker ist - im Gegensatz zu ihren französischen 
Kollegen - der Radsport kein Thema. Die einzige Ausnahme bildet Rüdi­
ger Rabenstein, der seit seiner 1991 unter dem programmatischen Titel 
„Radsport und Gesellschaft: ihre sozialgeschichtlichen Zusammenhänge in 
der Zeit von 1867 bis 1914“ veröffentlichten Dissertation als Experte auf 
diesem Gebiet anerkannt ist.
Mit der Frühzeit des Radfahrens haben sich sonst nur Historiker anderer 
„Sparten“ beschäftigt, etwa Ralf Beduhn, der bereits 1982 in der Reihe 
„Arbeiterkultur“ des LIT-Verlages eine illustrierte Geschichte des Arbei­
terradfahrerbundes „Solidarität“ vorgelegt hat, in der politik- und organi­
sationsgeschichtliche Fragestellungen im Vordergrund stehen. Eine außer­
ordentlich aktive Gruppe von „Fahrradhistorikem“ mit Interessen, die von 
der technischen Entwicklung über kulturelle und gesellschaftliche Impli­
kationen bis zur Sportstatistik reichen, trifft sich Jahr für Jahr an einem 
anderen Platz der Welt zu der International Cycling History Conference. 
San Remo war 2001 der Tagungsort der 12. Konferenz. Die aktivsten deut­
schen Mitglieder, Hans-Erhard Lessing, Walter Euhus und auch Rüdiger 
Rabenstein haben in den regelmäßig veröffentlichten Tagungsbänden zahl­
reiche Beiträge vorgelegt.
Eine Reihe von materialreichen Einzeluntersuchungen mit interessanten 
gesellschaftsgeschichtlichen Aspekten stammt aus der Feder von 1 eimat- 
forschern. Die Experten für Sportgeschichte auf allen Ebe’ en von 
„Universalhistorikem“ bis zu lokalen Spezialisten haben diese für sie ab-
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seits liegenden Veröffentlichungen weitgehend übersehen. Erschwerend 
kommt hinzu, daß das Radfahren im heutigen Sportgeschehen in Deutsch­
land trotz Jan Ulrich nur eine periphere Rolle spielt. Wenn Radsport über­
haupt wahrgenommen wird, dann unter dem Eindruck der Medien- 
Berichterstattung vorwiegend die Stars des Rennsports oder - „weit abge­
schlagen“ - des Saalsports.
Nicht einmal auf Festschriften kann in nennenswertem Umfange zurück­
greifen, wer sich dem Thema nähern will - einfach, weil es heute nur noch 
wenige ältere Radsportvereine gibt, und mithin auch kaum Vereinschroni­
sten wie in anderen Sportarten.3
Für die frühe Zeit des Radsports in Niedersachsen ist der Forschungsstand 
nicht wesentlich besser. Immerhin gibt es zu der Entwicklung in Hannover 
Veröffentlichungen, die wir Walter Euhus und Ludwig Schulte-Huxel ver­
danken. Besonders interessant sind einige kenntnisreiche Aufsätze über 
ländliche Radfahrervereine in den Kreisen Rotenburg (von Hans-Joachim 
Wolf und Günther Frick) und Uelzen (von Eberhard Behnke sowie von 
Lothar Rindfleisch im vorliegenden Jahrbuch). Schließlich verdient der 
erste Überblick über die Geschichte des Radsports in Südniedersachsen 
von Peter Wilhelm (in dem Begleitheft zu der gleichnamigen Ausstellung 
des NISH von 1986) besondere Beachtung. Seine knappen Ausführungen 
betreffen zwar in erster Linie die allgemeine Entwicklung des Radsports in 
Deutschland und begnügen sich mit einigen, wenig konkreten Angaben zu 
Niedersachsen, doch die Vereinslisten am Schluß des Heftes stellen einen 
ersten, besonders wertvollen Beitrag zur historischen Sportstatistik des 
Radsports im Lande dar. Selbst wenn man die falschen „Eingemein­
dungen“ (z.B. Halberstadt, Nordhausen, Quedlinburg, Wernigerode, Harz­
gerode, Heiligenstadt oder Höxter) und die zahlreichen Doppelnennungen 
abrechnet, kommt man noch auf eine Zahl von mehr als 150 Vereinsgrün­
dungen in „Südniedersachsen“ (unter Einschluß des Zentrums der Ent­
wicklung im Raum Hannover-Braunschweig bis einschließlich Celle) vor 
dem Ersten Weltkrieg. Hoch interessant sind die vielen im Großraum Göt­
tingen ermittelten dörflichen Radfahrervereine, von denen man außer Na­
men und Gründungsjahr jedoch leider nichts erfahrt.

Zur Quellenlage
Quellen zur Geschichte der Radfahrervereine in Niedersachsen bis 1914 
gibt es durchaus, wenn auch weit verstreut und nicht immer sehr aussage­
kräftig. Vereinsarchive sind, wie gesagt, äußerst rar (aber, wo sie noch exi­
stieren, natürlich besonders wertvoll), weil die weitaus meisten Clubs aus
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dieser Zeit, wenn sie überhaupt die ersten Jahre und dann noch den Ersten 
Weltkrieg überlebt hatten, in der Zwischenzeit eingegangen sind und ihre 
„Akten“ (Protokoll-, Mitglieder- und Fahrtenbücher, Schriftverkehr, 
Drucksachen wie Programme, Einladungen u. ä.) sich nur in äußerst selte­
nen Fällen in öffentlichen Archiven oder Privatbesitz (wo sie allenfalls 
durch glückliche Umstände zu ermitteln sind) erhalten haben. Hin und 
wieder haben die „Spürhunde“ des NISH einzelne Erinnerungsstücke auf­
gestöbert, alte Photographien (gestellte Studio- und Gruppenaufnahmen, 
keine „action“), Mitgliederausweise, Banner, Abzeichen, ganz selten 
Schärpen, Medaillen, Pokale. Mehr Material enthalten einige Kommunal- 
und Kreis-Archive, die Statuten, Fahrordnungen, Anträge, Polizei-Berichte 
und ähnliche amtliche Dokumente aufbewahren, die uns einzelne, aber un­
zusammenhängende Einblicke in das Leben der Radfahrervereine gewäh­
ren. Einen besonderen Glücksfall stellen die im Stadtarchiv Uelzen aufbe­
wahrten Alben eines Radsportfreundes dar, aus denen der Leiter des Ar­
chivs, Herr Dr. R. Egge, die interessantesten Fotos entgegenkommender­
weise als Reproduktionen für das vorliegende Jahrbuch zur Verfügung ge­
stellt hat.
Die ergiebigste Quelle sind Zeitschriften und Zeitungen. Die Fachorgane 
der Verbände enthalten Berichte über Versammlungen und Veranstaltun­
gen der angeschlossenen Vereine. Freilich sind es relativ wenige Clubs, 
deren Aktivitäten auf diese Weise besser dokumentiert sind - diejenigen, 
die es für wichtig gehalten haben, dem Deutschen Radfahrer-Bund oder 
dem Arbeiter-Radfahrer-Bund „Solidarität“ beizutreten. Außerdem mußten 
sie einen aktiven Vorstand (konkret: Schriftwart) haben, der die entspre­
chenden Berichte verfaßte und einsandte. Die Angaben in den seltenen 
Jahrbüchern der Verbände beschränken sich auf die Namen und Adressen 
der Mitgliedsvereine.
Informativer ist in der Regel die lokale bzw. regionale Presse, die die sonst 
nahezu unbekannte Vereinsszene in Stadt und Land beleuchtet. Hier finden 
sich mit wünschenswerter Ausführlichkeit Nachrichten, Anzeigen, Einla­
dungen, Berichte und ähnliche Verlautbarungen über die verschiedensten 
Bereiche des geselligen Lebens, in das auch die Radfahrer eingebettet wa­
ren. Natürlich sind auch hier nicht alle Vereine in gleicher Weise vertreten, 
ja, es hatten sicherlich nicht alle die Absicht, sich der Öffentlichkeit mit 
allen Details zu präsentieren. Die größtenteils verlorenen Protokollbücher 
ersetzen Zeitungen nicht. Doch sie spiegeln Selbstverständnis, Kultur und 
Veranstaltungen der organisierten Radfahrer - wenn auch sicher nicht lük- 
kenlos und nicht ohne bewußte Stilisierung. Die Erschließung dieser 
Quellen ist freilich schwierig, einerseits, weil die betreffenden Nachrichten
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sehr verstreut sind und ihre Auffindung entsprechend langwierige Recher­
chen verlangt, andererseits, weil diese alten Zeitungsjahrgänge zum Teil 
unvollständig, zum Teil überhaupt nicht erhalten sind und sich, wenn man 
noch auf sie zugreifen kann, in einem so prekären Erhaltungszustand be­
finden, daß die Bibliothek bzw. das Archiv sie ungern zur Benutzung her­
ausgeben. Welche historischen Schätze solche mühsamen Forschungen 
allerdings zutage fördern können, zeigen die in den Rotenburger Schriften 
veröffentlichten Arbeiten von Wolf und Frick.
Zur Vorgeschichte
Die technische Entwicklung des Fahrrades von der Laufmaschine des Frei­
herm von Drais bis zu dem in industrieller Massenproduktion hergestellten 
Typ des „Rover“, der den Urtyp des modernen „Niederrades“ darstellt, ist 
in so gut wie allen Darstellungen zur Geschichte des Radsports mehr oder 
weniger ausführlich beschrieben worden und kann deswegen an dieser 
Stelle ausgeblendet werden. Der entscheidende Umbruch, der den Rad­
sport überhaupt erst ermöglicht hat, erfolgte in Deutschland Anfang der 
1880er Jahre, als die seinerzeit weltweit führende britische Maschinenin­
dustrie das Deutsche Reich als lohnenden Absatzmarkt für ihre bicycle- 
Produktion entdeckte und es ihren geschickten Handelsvertretern in er­
staunlich kurzer Zeit gelang, das teure Luxusprodukt zu einem begehrten 
Symbol für den modernen, „modebewußten“ Herrn zu machen. Der Appeal 
rührte nicht allein daher, daß es sich nicht jeder leisten konnte. Es gelang 
auch nicht jedem, es mit Eleganz zu beherrschen, und das machte sicher 
den besonderen Reiz des Unterfangens aus. Mit anderen Worten: Nur die 
(im Sinne der modern-kapitalistischen Denkweise) Leistungsfähigen 
konnten sich als „sportmen“ erweisen.
Zweiräder hatte es auch in Niedersachsen schon um 1860 gegeben; nur 
waren sie die Erzeugnisse bastelnder Stellmacher gewesen, ungeeignet für 
die Fortbewegung auf den unebenen, staubigen oder morastigen Wegen, 
allenfalls ein Gerät für Möchte-gem-Artisten und Gymnastiker. Und 
selbstverständlich hatte auch „Turnvater“ Metz aus Hannover, ein von den 
braven Bürgern sicherlich belächeltes Original, sich daran versucht, vor­
übergehend.4 Wir wissen auch, daß ein Landlehrer aus dem Kreise Uelzen, 
der ein geschickter Handwerker und ein Tüftler war, sich um diese Zeit ein 
Zweirad baute. Offensichtlich zeigte sein Versuch jedoch keine überzeu­
genden Erfolge, denn über den Rahmen der Dorfchronik hinaus ist er nicht 
bekannt geworden. Allen diesen frühen Konstruktionen haftete ein grund­
sätzlicher Mangel an: Die Benutzung war äußerst unbequem, ja schmerz-
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haft, denn die Bauweise der Räder war von den damaligen Fuhrwerken 
übernommen. Sie bestanden gewöhnlich aus massivem Holz mit einem 
Eisenreifen. Eine Federung gab es nicht. Alle Unebenheiten des Bodens 
übertrugen sich direkt auf das Skelett des armen „Fahrers“. Die Tanzfläche 
eines Wirtshaussaales wurde jedoch meist nicht zur Verfügung gestellt, 
weil sie natürlich unter den Eisenreifen gelitten hätte. So wurden diese un­
gefügen Maschinen weniger ihrem stolzen englischen Namen „hobby- 
horse“ gerecht als vielmehr dem umgangssprachlichen Ausdruck „bone- 
shaker“, auf gut deutsch: „Knochenschüttler“.
Eine neue Entwicklung setzte Ende der 1860er Jahre ein, als das von Mi- 
chaux konstruierte Tretkurbel-Zweirad auf der Pariser Weltausstellung von 
1867 das Interesse Kaiser Napoleons III. und der internationalen Öffent­
lichkeit erregte. Dieses velocipede eignete sich für Wettrennen, die nach 
dem Vorbild von Paris bald auch in deutschen Städten veranstaltet wurden. 
Lange galt das am 10. September 1869 vom Eimsbütteler Velocipeden- 
Reitclub ausgerichtete Rennen als das erste Radrennen in Deutschland.5 
Walter Euhus hat nun den Beweis erbracht, daß in Hannover bereits am 16. 
Juni und am 6. Juli 1869 Velocipeden-Wettreiten stattgefunden haben. 
Veranstalter war der Velocipeden Club Hannover, der sich in seinen Sta­
tuten „die Förderung des Velocipedreitens zur Hauptaufgabe“ gemacht 
hatte und als Mittel zu diesem Zweck außer gemeinsamen Übungen und 
Vergnügungstouren in die Umgegend ausdrücklich auch die Veranstaltung 
von Wettrennen nannte.6 Das Programm und die Ausdrucksweise - Aus­
druck der Denkweise - erinnerten stark an zeitgenössische Pferderennen. 
Sogar ein „Bauernrennen“, seinerzeit wegen des militärischen Bedarfs als 
Anreiz für die bäuerliche Pferdezucht durchgeführt und für den Adel eher 
eine humoristische Einlage, wurde von entsprechend kostümierten Knaben 
„geritten“. Sieger des Herrenreitens am 6. Juli 1869 war übrigens der 
Braunschweiger Velociped-Fabrikant Büssing, Zweiter und Dritter wurden 
die Flannoveraner Velociped-Fabrikanten (und Veranstalter des Wettrei­
tens) Carl Feise jun. und sen. Die Preise, ein silberner Tafelaufsatz, ein sil­
berner Römer und ein mittelalterlicher deutscher Humpen, entsprachen 
dem Zeitgeschmack und hätten sich auch bei einem Pferderennen sehen 
lassen können.7

Doch die Velociped-Mode (und mit ihr der Hannoversche Club) scheinen 
wie anderswo in Deutschland den deutsch-französischen Krieg von 
1870/71 nicht überstanden zu haben. Nachrichten über weitere radsportli-
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ehe Aktivitäten in den 1870er Jahren sind bislang nicht einwandfrei belegt. 
In Göttingen sollen schon 1870 Studenten mit dem Velocipedreiten be­
gonnen und 1871 einen akademischen Radfahrerclub gebildet haben. Da 
eine solche studentische Verbindung zumindest bei der Universität nicht 
um Genehmigung nachgesucht hat und Günther Meinhardt, der diese Ge­
schichte unter seinen Alt-Göttinger Studenten-Anekdoten überliefert hat, 
sogar behauptet: „Es entstanden nun [im Jahre 18711] einige Radfahr- 
Clubs“, was offensichtlich eine Verwechselung mit den Verhältnissen 
mehr als ein Jahrzehnt später ist, dürfte die Existenz einer studentischen 
Velocipeden-Vereinigung in den 1870em ins Reich der Fabel zu verweisen 
sein.8 Daß es damals in Göttingen einzelne Velocipedisten gegeben hat, ist 
damit nicht bestritten.
Verdächtig erscheint auch das Gründungsdatum des ältesten Wilhelmsha­
vener Radfahrervereins, des RK All Heil von 1877, der wohl eher aus den 
1880er Jahren stammt, aber auf eine nicht genauer bekannte Vereinigung 
vor der eigentlichen Gründung zurückweisen wollte, um sich den Anschein 
höheren Alters und damit größerer Würde zuzulegen. Ganz ausgeschlossen 
ist das vorzeitige Vordringen des bicycle, des englischen Mode- 
Sportgerätes, in diese jüngste und modernste Stadt jener Jahre mit den un­
mittelbaren Kontakten der kaiserlichen Marine zu Großbritannien aller­
dings nicht.
Die erste Phase (1881 bis etwa 1895)
So schnell, wie die Velociped-Mode gekommen war, war dieses Vorspiel 
des modernen Radsports auch vorübergegangen. Der Krieg der deutschen 
Staaten gegen das französische Kaiserreich im folgenden Jahr und ihr Zu­
sammenschluß zum neuen deutschen Kaiserreich in Versailles ließen das 
kuriose Zweirad französischer Konstruktion in Vergessenheit geraten. 
Auch der aktive Unternehmer Carl Feise sen., der in Hannover 1869 zwei 
Velocipeden-Wettreiten veranstaltet und dafür eigens einen Club ins Le­
ben gerufen hatte, mußte sich nach anderen Einnahmequellen umsehen. 
Von seinem Club ward nie mehr etwas gehört. Mag sein, daß der eine oder 
andere, ehedem so stolze Velociped-Besitzer seine teure Maschine nicht 
im Schuppen verstauben lassen wollte und sie in aller Stille noch zu dem 
einen oder anderen Ritt benutzt hat. Bewunderung erregte das nicht mehr, 
eher ein belustigtes Lächeln.

Siegestaumel, nationalistische Hochstimmung, Paraden und Kaiserkult al­
lenthalben. Da wollte ein junger Mann sich als Krieger, als Held und als 
guter Deutscher bewundern lassen und nicht als sportsman. Doch als die
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1870er zuende gingen, waren aus den Helden Familienväter geworden, und 
das donnernde „Hurra“ der Kriegervereine begeisterte die herangewachse­
nenjungen Männer immer weniger. Ihrem Tatendurst und Geltungsstreben 
kam entgegen, daß die englische Industrie einen neuen Typ des Zweirades 
entwickelt hatte, das - aus Stahl hergestellt und mit Neuerungen wie leich­
ten, aber stabilen Stahlspeichen, Vollgummireifen und einer Bremse aus­
gerüstet - infolge einer maximalen Vergrößerung des Vorderrades eine we­
sentlich höhere Geschwindigkeit erreichen konnte als die alten Velocipede. 
In einer geschwindigkeitsbesessenen Zeit erlangte dieses mit geschickter 
Werbung und durch erfahrene Handelsvertreter auf den deutschen Markt 
gebrachte Hochrad nahezu auf Anhieb Kultstatus. Es war das erste Sport­
gerät, das weite Verbreitung fand. Als Verkehrsmittel war es zunächst 
noch nicht geeignet - was nicht zuletzt an den damaligen Straßen- und 
Verkehrsverhältnissen lag.
Um 1880 war das Hochrad so weit entwickelt und die britische Maschi­
nenbau-Industrie so gut mit der Serien-Herstellung fortgeschritten, daß sie 
- wenn auch noch in verhältnismäßig bescheidenem Umfang - eine 
„Export-Offensive“ starten konnte. Sie begann in Hamburg, „der britisch­
sten Stadt des Kontinents“. 1880 fanden sich alte Mitglieder des Altonaer 
Velociped-Clubs, die sich die neuen bicycles gekauft hatten, wieder zu­
sammen und erweckten ihren Club zu neuem Leben. In München baute 
man im selben Jahr die erste Radrennbahn Deutschlands. Auch in anderen 
Großstädten waren die britischen 6/cyc/e-Verkäufer erfolgreich. In Hanno­
ver regte C. S. Chamberlin, selbst ein sehr aktiver Radfahrer, unter seinen 
Kunden die Bildung eines Clubs an, der sich dann im Dezember 1881 kon­
stituierte. Er selbst engagierte sich in diesem Hannoverschen Bicycle-Club 
als Schatzmeister und Sekretär und später als langjähriger Vorsitzender. 
1881 kam es auch in Bremen zur Gründung eines Bicycle-Clubs. Diese 
beiden Großstädte behielten auch für die weitere Entwicklung des Rad­
sports im Raum Niedersachsen zentralörtliche Funktion: Bremen wurde 
Sitz des Gaues 2 des Deutschen Radfahrer-Bundes (DRB), und in Hanno­
ver erhielt der Gau 17 seinen Sitz.
Diese neuen Bicycle-Clubs hatten zunächst wohl nicht die Absicht, ihren 
Sport über das ganze Land zu verbreiten, wie es die Turnvereine mit mis­
sionarischem Eifer taten. Sie wollten als sportsmen ihren Sport immer per­
fekter ausüben und ihre Leistungen durchaus auch der Öffentlichkeit prä­
sentieren, aber keine „Bewegung“ ins Leben rufen. Wenn der Radfahrsport 
trotzdem innerhalb weniger Jahre zu einer solchen Bewegung wurde, der 
ersten, die einen „Sport“ überall in Stadt und Land verbreitete, so lag das 
erstens am Verkaufsinteresse der englischen, bald auch der deutschen und
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der amerikanischen Bicycle-Hersteller und ihren geschickten Verkaufs­
strategien, zweitens an der kapitalistischen Konkurrenz unter ihnen, die 
schon bald zu drastischen Preiseinbrüchen führte, und drittens an der tech­
nischen Entwicklung, durch die das Zweirad zu einem sicheren Verkehrs­
mittel wurde und die Straßen zu fahrrad-geeigneten Verkehrswegen. Durch 
das Zusammenwirken von wirtschaftlicher und technischer Entwicklung, 
von Verbesserung in Handel und Kommunikation mit dem Effekt des 
Mentalitätswandels unter dem Einfluß des damaligen Massenmediums 
„Presse“: ein Paradebeispiel für einen Modemisierungsschub. Auf diese 
Weise wurde eine Entwicklung ausgelöst, aus der ein Selbstläufer wurde, 
als die „Club-Bewegung“ sich zu einer „Vereinsbewegung“ nach gutbür­
gerlicher deutscher Tradition wandelte.
Das läßt sich an der „Gründungswelle“ von Radfahrer-Vereinen in Nieder­
sachsen sehr gut verfolgen. Nach dem Beginn 1881 in Bremen und Han­
nover entstanden 1882 Clubs in Hameln und - was auf den ersten Blick 
erstaunlich erscheint - in Varel (möglicherweise eine Bestätigung für die 
Clubgründung von 1877 in Wilhelmshaven). 1883 entstanden Clubs in 
Hildesheim, Göttingen, Hannoversch Münden, Jever und bereits ein zwei­
ter in Hameln, 1884 in Oldenburg, Osnabrück, Braunschweig, Schöningen, 
Holzminden und der zweite in Hannover, 1885 in Celle, in Hannoversch 
Münden der zweite und in Hannover der dritte. In der zweiten Hälfte der 
1880er Jahre setzte sich diese Entwicklung fort, ohne sich allerdings - ab­
gesehen von Hannover - wesentlich zu beschleunigen. Für 1886 sind 
Gründungen nachzuweisen in Helmstedt, Lüneburg, Verden, Stade, Bre­
merhaven und Oldenburg (2. Verein), für 1887 in Goslar, Osterode, Ein­
beck, Schöppenstedt, Burgdorf, Heizen, Soltau, Nienburg und Leer, 
schließlich für 1888 in Delmenhorst, Zeven, Helmstedt (der zweite), Hil­
desheim (der zweite und wahrscheinlich auch der dritte) und Hameln (der 
dritte Verein). 1889 folgten Buxtehude und Stadthagen. In Hannover ent­
stand in diesem Jahr bereits der elfte Radfahrerverein (wobei nicht gesagt 
ist, daß die vorher gegründeten noch alle bestanden). Diese Übersicht mag 
nicht ganz vollständig sein, zeigt aber die Hauptlinien: die Ausgangs­
punkte der „Bewegung“ waren die Großstädte Hamburg (für Lüneburg), 
Bremen, Hannover und, wenn man den Süden Niedersachsens und die 
Oberweser betrachtet, wohl auch Kassel. Welche Einflüsse zur Vereins­
gründung in Osnabrück geführt haben, muß noch genauer analysiert wer­
den.
Deutlich erkennbar ist auch der geographische Verlauf der Ausbreitung. 
Zunächst erreichte die Radsportwelle die verkehrsmäßig gut an die Zentren 
angebundenen Städte und auch schon einige andere Orte in der unmittelba-
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ren Nachbarschaft. Dabei spielten sicher auch persönliche Verbindungen 
eine Rolle. Die Zahl der bekannten - d. h. in der Vereinsliste im vorliegen­
den verzeichneten - Vereinsgründungen bis Ende der 1880er Jahre beträgt 
62. Einschließlich der bisher nicht erfaßten „Dunkelziffer“ dürfte sie viel­
leicht real etwa 80, auf jeden Fall wohl unter 100 betragen haben. Dies ist, 
bezogen auf das dichte Vereinsnetz im Lande, noch kein besonders hoher 
Prozentsatz. Aber wenn man berücksichtigt, daß die Summe der in der 
Deutschen Turnerschaft (DT) organisierten Vereine in diesem Jahrzehnt 
sich von ca. 120 (1880) auf ca. 200 (1890) im gesamten Raume Nieder­
sachsen9 erhöht hat, also etwa um die gleiche Anzahl, so wird deutlich, wie 
dynamisch die noch ganz junge Sportbewegung Boden gewann.
In der ersten Hälfte der 1890er Jahre beschleunigte sich die Entwicklung 
und erfaßte nun zunehmend die meisten Kleinstädte und schon zahlreiche 
Flecken. Für den Stand von 1895 führte das Jahrbuch der deutschen Rad­
fahrer-Vereine10 gut 170 bestehende Radfahrervereine im Raum Nieder­
sachsen auf, so daß gewiß von über 200 existierenden Vereinen ausgegan­
gen werden kann. Auch die DT meldete ein Jahrfünft des Wachstums von 
etwa 200 auf etwa 300 Mitgliedsvereine (1895). Doch es sollte sich zeigen, 
daß die DT zwar weiterhin beachtliche Zuwachsraten verzeichnete 
(Bestand 1900: ca. 400, 1910: ca. 700), aber von der („bürgerlichen“) Rad­
fahrbewegung deutlich überflügelt wurde, der es in der zweiten Phase ihrer 
Entwicklung (seit etwa 1895) gelang, so gut wie flächendeckend „auf dem 
platten Land“ Fuß zu fassen, was den Turnern trotz aller Bemühungen 
nicht gelang. Freilich ist zu berücksichtigen, daß die wenigsten der neu 
gegründeten Radfahrervereine Veranlassung sahen, sich dem Deutschen 
Radfahrer-Bund (DRB), dem reichsweiten Fachverband, anzuschließen. 
Diese Politik führte dazu, daß es, wie gesagt, für den Historiker so mühse­
lig ist, den Radfahrern auf die Spur zu kommen.
Für den Aufschwung des Fahrradsports war es von mit entscheidender Be­
deutung, daß von Anfang an wirtschaftliche Interessen im Spiel waren. 
Neben der aufblühenden Fahrrad- und Zubehör-Industrie, die in Nieder­
sachsen z. B. in Braunschweig, Hannover und Einbeck Produktionsstätten 
hatte, und dem überörtlichen und örtlichen Fahrrad-Handel trat sehr bald 
auch die Gastronomie und das Beherbergungsgewerbe in enge geschäftli­
che Beziehungen zu dem ersten „Massensport“, denn das Zweirad ver­
lockte natürlich auch dazu, die faszinierende neue Freiheit des Reisens 
auszunutzen. War es zunächst nur die nähere Umgebung gewesen, die er-

9 Zu berücksichtigen sind die Tumkreise V und VI sowie der niedersächsische Anteil am 
Tumkreis VII.
10 Loewy 1896.



Die Radfahrer-Vereine in Niedersachsen bis 1914 89

kündet wurde, so weitete sich der Radius, je leistungsfähiger und sicherer 
die Fahrräder wurden und je besser sich Straßen und Verkehr auf die Be­
dürfnisse der neuen Nutzer einstellten, mehr und mehr zu wirklich touristi­
schen Dimensionen. Nicht zu vergessen ist die Bekleidungsindustrie, die 
ihr noch recht beschränktes Angebot „von der Stange“ um manches Stück, 
das zum zünftigen Radlerdress gehörte, erweitern konnte. Mit ihrer Markt­
strategie baute sie geschickt das Image des Sportsman auf, und zu diesem 
lässigen, aber gepflegten Look gehörten eben außer Kappe, Schärpe und 
angemessenem Schuhwerk natürlich der passende Anzug, für den die we­
nigsten es sich leisten konnten, einen Schneider zu bemühen. In der zwei­
ten Phase der Entwicklung kam dann das Radler-Kostüm für die Dame 
hinzu. Auch in anderen Branchen war der Aufschwung des Sports spürbar. 
Die Presse verdiente an den Werbekampagnen der Hersteller, die sich ei­
nem harten Konkurrenzkampf ausgesetzt sahen, und indirekt profitierte 
auch das Druckgewerbe durch die erforderlichen Broschüren, Anleitungen, 
Führer und Karten von dem Fahrrad-Boom. Es ist kaum auseinanderzu­
halten, welche Initiativen (zunächst) von der Wirtschaft und welche 
(später) von den Konsumenten ausgingen. Doch ist kaum zu bezweifeln, 
daß es die Industrie war, die der „Bewegung“ die Richtung vorgegeben 
hat. Die von ihr angefachte Sportbegeisterung erwies sich jedenfalls als 
ebenso ansteckend wie dauerhaft, offensichtlich, weil sie gewissen Be­
dürfnissen weiter Bevölkerungskreise entsprach. Das Image der Moderni­
tät, der Sportlichkeit, faszinierte jüngere und dynamische „bessere Her­
ren“, und der - wie sich zeigen wird - gutbürgerliche gesellige Rahmen, 
den sich die Radfahrervereine gaben, tat ein übriges, um auch weniger ju­
gendliche „gestandene Herren“ anzuziehen.

Der Sport der frühen Radfahrervereine
Was verstanden nun die frühen Radfahrer unter „Sport“? Zunächst einmal: 
die Tücken des sperrigen Geräts zu beherrschen. Das heißt: Radfahren ler­
nen. Spezielle „Fahrschulen“ und Übungsbahnen gab es nur in den größten 
Städten, zumeist betrieben von einem Fahrradhändler. In der Regel be­
mühte sich der stolze Besitzer eines Hochrades wohl heimlich, gegebenen­
falls mit Hilfe guter Freunde, solche Grundfertigkeiten im Fahren zu er­
werben, daß er sich in die Öffentlichkeit wagen konnte. Für diese ersten 
Versuche boten die Vereine kompetente Anleitung. Noch wichtiger war 
das Training für ein diszipliniertes Fahren und ein vorschriftsmäßiges Ver­
halten auf öffentlichen Wegen. Der Göttinger Velocipedisten-Club be­
schloß bereits 1884, ein Jahr nach seiner Gründung, das (behördlich unter­
sagte) Fahren mit Rädern auf den Fuß- und Promenadenwegen mit fünf 
Mark Strafe zu belegen, und bat die Polizei-Direktion, seine „Verkehrs-
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Korso mit Damen, Hochradfahrer mit Banner an der Spitze 
Foto: Stadtarchiv Uelzen
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erziehung“ dadurch zu unterstützen, daß sie zuwider handelnde Mitglieder 
dem Vorstand zur Anzeige bringe."

Corso
Dieses Fahrtraining war die praktische Voraussetzung für die Teilnahme 
an den sportlichen Veranstaltungen jedes Clubs, die in der Fahrordnung 
detailliert geregelt waren.12 Von besonderer Bedeutung war mustergültiges 
Fahren bei den Corsos, die der Öffentlichkeit ein möglichst vorteilhaftes 
Bild von den Fahrkünsten der Vereinsmitglieder bieten sollten. Ein Corso 
stellte eine Art Parade in geschlossener Formation mit geschmückten Rä­
dern und in einheitlicher „Radler-Uniform“ dar. Zu besonderen Anlässen 
wurde ein Preis-Corso als Wettbewerb unter mehreren Radfahrervereinen 
durchgeführt. Die Wertungsregeln waren anscheinend nicht einheitlich 
festgelegt, berücksichtigten aber wahrscheinlich neben der Exaktheit der 
Fahrweise („Vordermann und Seitenrichtung“) auch den Schmuck von Rad 
und Radler wie Blumen, bunte Bänder, Rosetten u. ä. Sportlich anspruchs­
voller war das Reigenfahren, weil bei dieser Gelegenheit - wie bei den da­
mals beliebten Polonaisen - die Fahrordnung aufgelöst und ständig wech­
selnde Formationen gebildet werden mußten.

1 91 , 
/? CY.

11 Stadtarchiv Göttingen: Pol. Dir. XXV. B, Fach 147, Nr. 6.
12 Ein Beispiel dafür in: Niedersächsisches Institut für Sportgeschichte Hoya 1986, S....
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Saalsport
Aus diesen Reigen entwickelte sich das Kunstfahren, das in der Regel im 
Saal bzw. auf der Bühne durchgeführt wurde, weil hier der ebenste Boden 
vorzufinden war. Es wurde bald zur beliebtesten Nummer bei Festlichkei­
ten, und die besten Kunstfahrer erhielten für ihre Auftritte außerhalb ihrer 
Heimatstadt gute Gagen. In manchen Vereinen wurde der Saalsport beson­
ders gepflegt und stolz der Öffentlichkeit präsentiert. Ein besonders an­
schauliches Bild von solchen Vorführungen vermittelt der Bericht über das 
Gala-Saalfest des RC Cuxhaven am 25. November 1894:

Der R.C. Cuxhaven feierte am 25. sein Gala-Saalfest, welches unter äußerst 
zahlreicher Betheiligung (ca. 1000 Personen) einen selten schönen Verlauf 
nahm und die bisherigen Veranstaltungen des Clubs bei weitem überstrahl­
te, ein erfreuliches Zeichen von dem Vorwärtsstreben des Clubs - welcher, 
obgleich derselbe erst 1 Jahr besteht, schon 49 aktive und 56 passive zählt - 
und von der zunehmenden Beliebtheit des Radsports beim hiesigen Publi­
kum. Bereits vor 8 Uhr waren die festlich geschmückten Räume des Club­
lokals ..Hotel Landeshaus“ bis auf den letzten Platz besetzt. Punkt 8 Uhr 
wurde das Fest durch einen von dem Mitgliede Herrn Vesper verfaßten und 
gesprochenen Prolog eröffnet. Hierauf fuhren 8 Mitglieder des Clubs (4 
Hoch- und 4 Niederräder) ein sehr schönes Begrüßungsfahren in schneidig­
ster Weise. Brausender Beifall wurde ihnen wie auch dem dann auftreten­
den Mitgliede Herrn Paul Sartorius, der im Hochrad-Einzelkunstfahren auf­
trat und auf seiner Maschine eine Reihe großartiger Fahr- und Standübun­
gen, die dem Publikum unglaublich erschienen, aufführte. Mit Ungeduld 
und Spannung sah man dann dem Auftreten der amerikanischen Kunstfah­
rerin Miß Nora Horst entgegen. Endlich erschien sie in prächtigem Kostü­
me. die besten Erwartungen übertreffend. Doch schon bei den ersten Ue- 
bungen wurde dieselbe trotz ihres mädchenhaften Benehmens als unser 
Mitglied Herr Rudolf Balzer erkannt. Derselbe führte jedoch mit vollendeter 
Sicherheit und Eleganz eine Menge der großartigsten Kunstleistungen aus, 
ohne einmal aus der Rolle zu fallen. Herr Balzer brachte auch diesmal eini­
ge neue waghalsige Rückwärtsübungen, die ihm ungeheuren Beifall eintru­
gen. Nach einem von Clubmitgliedem tadellos gefahrenen Niederradachter­
reigen kam die humorvolle Pantomime „Der Bär als Radfahrer“ zur Vorfüh­
rung, in welcher Herr Balzer als Bär und Herr Sartorius als Bärenführer 
auftraten und welche den Zuschauern reichlich Gelegenheit bot, sich herz­
lich satt zu lachen. Während des Fahrens entledigten sich die Künstler ihrer 
Verkleidungen und begannen ein großartiges Duettkunstfahren, bei dem die 
schwierigsten Uebungen, ob vor- oder rückwärts, mit größter Leichtigkeit 
und Eleganz ausgeführt wurden. Großartiger Beifall begleitete die Fahrer, 
als dieselben den Saal verließen. Als letzte Nummer folgte eine von 4 
Clubmitgliedem schneidig gefahrene Hochrad-Jockey-Quadrille, welche ei­
nen würdigen Abschluß des schönen Programms bildete. Die Pausen zwi-
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Der Zweck des Göttinger Velocipedisten-Clubs ist, seinen Mitgliedern Ge­
legenheit zu gemeinschaftlichen, geselligen Touren zu geben und dem Sport

sehen den einzelnen Fahren [!] wurden von den Mitgliedern Herren Elsberg, 
Jacob, Rietersdorf und Vesper durch humoristische Vorträge ausgefullt und 
der sich anschließende Ball hielt die Festtheilnehmer noch lange in fröhlich­
ster Stimmung zusammen.

Duett-Kunst fahren
Foto: Stadtarchiv Uelzen

Die häufigsten und bei den meisten Mitgliedern sicher auch beliebtesten 
Sportveranstaltungen waren jedoch die Vereinstouren in die nähere oder 
weitere Umgebung. Der Göttinger Velocipedisten-Club, einer der ältesten 
in Niedersachsen, beschloß am 10. Februar 1883 als ersten Paragraphen 
seiner Statuten:

I
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Sportkleidung für Touren 
Foto: Stadtarchiv Uelzen

14 Stadtarchiv Göttingen: Pol. Dir. XXV. B, Fach 147, Nr. 6.
15 DRB 1891, S. 398.

den Jahren 1891 
1894 mögen das 
deutlichen:

Am 28. Juni 1891 veran­
staltete der Osnabrücker 
RC 1884 außer einem 
Preis-Corso je ein Stra­
ßenrennen mit Hochrä- 
dem und Niederrädem.15

I des Velociped fahrens in Deutschland eine möglichst allgemeine Vcrbrei- I 
I tung zu verschaffen.1'1

- wobei der anachronistische Begriff „Velocipedfahren“, der wohl die von 
Meinhardt erwähnte Tradition in Göttingen bestätigt (allerdings nicht un­
bedingt in organisierter Form), hier wohl schon auf das bicycle zu beziehen 
ist. Die Vorbereitung und Durchführung dieser Touren war Aufgabe des 
„Fahrwarts“ (ggf. seines Stellvertreters), der eine wichtige Funktion im 
Vorstand innehatte und auf den gemeinsamen Ausfahrten über weitgehen­
de disziplinarische Vollmachten verfugte. Seine Aufgabe war auch die 
Führung des Tourenbuches, das den lückenlosen Nachweis dieser sportli­
chen Aktivitäten des Vereins enthielt. Leider sind von diesen hochinteres­
santen sporthistorischen Dokumenten kaum Exemplare erhalten geblieben.

Rennen
Sportliche Höhepunkte 
des Vereinslebens waren I 
die Radrennen. Sie spiel- ’ 
ten eine bemerkenswerte ; 
Rolle im Selbstverständ- ! 
nis der frühen Radfahrer- 
Clubs, auch wenn sie - 
wenn ich die Befunde 
aus einer durchaus be­
grenzten Zahl eingesehe­
ner Satzungen verallge­
meinern darf - in der Re­
gel nicht ausdrücklich 
unter den Zwecken des 
Vereins genannt wurden. J 
Ein paar Beispiele aus 

und 
ver-
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16 DRB 1891, S. 541.
17 DRB 1891, S. 453. 
“ DRB 1894, S. 47.

Zwei Monate später, am 30. August, stand auf dem Programm des Stif­
tungsfestes beim Lüneburger BC: ein Clubrennen, Corsofahrt, Gesell­
schaftsspiele mit Damen sowie Festtafel und Tanz. Wie ein Rennen mit 
Beteiligung auswärtiger Vereine zu einem Höhepunkt einer glanzvollen 
Veranstaltung werden konnte, zeigt der Bericht über das erste Sommerfest 
des RC Wanderlust Oldenburg im Sommer 1891:

Am Sonntag, den 19. Juli, hielt der Radfahrer-Club „Wanderlust“ Olden­
burg in dem herrlichen Rastede (13 km von O.) sein erstes Sommerfest ab. 
Wenn auch am Morgen ein strömender Regen unaufhörlich damiedergoß, 
so war am Nachmittage das Wetter brillant und nahmen gegen 1000 Perso­
nen am Feste Theil. Von auswärts kamen sehr viele Radler herbeigeströmt, 
sogar aus unseren benachbarten Gauen waren die Festtheilnehmer erschie­
nen. Am Corso, welcher von Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog mit Fami­
lie abgenommen wurde, betheiligten sich die Vereine Osnabrück, Bremer­
haven, „Sturmvogel“ Bremen, Bremer Touristen-Club, Radfahrer-Verein 
„All Heil“ Wilhelmshaven. Die nun folgenden drei Rennen verliefen ohne 
jeglichen Unfall. I. Eröffnungsrennen 1800 m. 1. FR. Grundmann 4 2/5 See. 
[4:00,4 Min.? H.L.], 2. W. Broeker 4 4/5 See., 3. M. Kamprath, alle vom 
Radfahrer-Club „Wanderlust“ Oldenburg. II. Rennen 4000 m. I. Seeger, 
Bremerhaven, 8 Min. 55 See., 2. P. Rogge, Bremer T.C., 3. Witte, Bremer­
haven. III. Club-Handicap 5000 m. 1. Broeker 150 m Vorgabe, 2. Grund­
mann, 0 m, 3. Hitzegrad 150 m. Ein nachfolgender Ball hielt die Festtheil­
nehmer noch recht lange in fröhlichster Stimmung zusammen und wird die­
ses schöne Fest allen noch lange in Erinnerung bleiben.1'

Die Anwesenheit Seiner Königlichen Hoheit des Großherzogs von Olden­
burg - immerhin eines ranghohen regierenden Fürsten des Deutschen Rei­
ches - mit Familie beweist den gesellschaftlichen Rang des Ereignisses.
Auch bei den verschiedenen Veranstaltungen des DRB und seiner regio­
nalen Untergliederungen durfte für gewöhnlich ein Rennen nicht fehlen. 
So umfaßte das Programm für den im Frühjahr 1894 in Göttingen abzu­
haltenden Gautag: Rennen, gemeinschaftliches Mittagessen, Sitzung der 
Delegierten, Preiscorso, Dämmerschoppen, Konzert und Tanz.18 Anfang 
der 1890er Jahre scheinen die Gaue damit begonnen zu haben, regelmäßig 
Straßenrennen durchzufuhren, die wohl eine Art regionaler Meisterschaf­
ten darstellen sollten. Allerdings schien die Teilnahme (an den folgenden- 
Festlichkeiten!) allemal wichtiger gewesen zu sein als der Sieg (im sportli­
chen Wettkampf), wie der Bericht über das vom RC Wanderlust Olden­
burg ausgerichtete 100-km-Rennen des Gaues 2 (Bremen) des DRB veran-



Die Radfahrer-Vereine in Niedersachsen bis 1914 95

Korso mit Hochrad und Banner, aber ohne Zuschauer: 
nur die Generalprobe?

Foto: Stadtarchiv Uelzen

•;jä

anschaulicht, der auf Corso, Festessen, Konzert und die rauschende Ball­
nacht bis in den frühen Morgen eingeht, aber die Ergebnisse des Rennens 
mit keinem Wort erwähnt.19

& '

Rennbahnen
Bei den internen Rennen, die viele Vereine anläßlich eines Festes durch­
führten, scheint es sich meist um Straßenrennen gehandelt zu haben. So 
berichtet der Radfahrerverein 1885 Celle im Jahre 1894 von seinem 
„diesjährigen Chausseerennen“, dem sich eine Spazierfahrt, ein Konzert, 
ein Corso, ein gemütliches Essen, Preisverteilung und - unter Männern sei­
nerzeit „unverzichtbar“ - ein zünftiger Commers anschlossen.20 Radrenn­
bahnen standen zunächst nur in Hannover und Bremen zur Verfügung. 
Außer den einheimischen Clubs nutzten jedoch auch sportlich ehrgeizige 
Vereine aus der Nachbarschaft diese Möglichkeit. So veranstaltete etwa 
der RV Delmenhorst im Rahmen des Wettfahrens des Bremer Rennvereins 
am 21. Juni 1891 ein Clubrennen über 3.000 m.21

i- : f

” DRB 1894, S. 892.
20 DRB 1894, S. 890.
21 DRB 1891, S. 366.

Hr
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Start zum Straßenrennen
Foto: Stadtarchiv Uelzen

DRB 1891, S. 475 über eine Veranstaltung am 2. August 1891.
DRB I 894, S. 929.

Doch die Publikumswirkung eines solchen Straßenrennens war im Ver­
gleich zu Bahnrennen vergleichsweise gering. So unternahmen mehrere 
Clubs in kleineren Städten Anstrengungen, sich eine eigene Anlage zu 
schaffen. Das unerreichbare Vorbild in der Region blieb die Hannoversche 
Bahn am Pferdetunn, die auch bei nicht gerade hochklassigen Rennen Zu­
schauerzahlen von 5.000 verzeichnen konnte (die dann allerdings lautstark 
ihrem Unmut Luft machten, wenn die angekündigten „Zugpferde“ nicht am 
Start erschienen).22 1 8 94 waren - abgesehen von Hannover und Bremen - 
in Niedersachsen sieben Rennen von DRB-Vereinen für DRB-Vereine 
ausgeschrieben: in Cuxhaven, Einbeck, Lingen, Norderney, Osnabrück, 
Verden und Winsen. Die Bahnen waren, gelinde gesagt, nicht in allen Fäl­
len optimal. Das (erste) Rennen des RV Möve Norderney fand auf dem 
harten Sand des Strandes statt. Der RV Verden und der RV Germania Win­
sen a. Luhe weihten mit ihren Rennen ihre neuen Bahnen ein, die bei die­
sem ersten Versuch allerdings noch gravierende Mängel aufwiesen. Der 
Bericht über das „erste Rad-Wettfahren“ in Verden am 23. September 1894 
stellt lakonisch fest:

Am heutigen Tage fand auf der in Eitze bei Verden neu erbauten Rennbahn 
das erste Rad-Wettfahren statt. Die Bahn ist 283,18 m lang, die Curven sind 
genügend erhöht, jedoch zu scharf, und gestatten daher kein schnelles Fah­
ren. Auch die Breite der Bahn dürfte bedeutender sein, es mußten theilweise 
drei Vorläufe stattfinden, wodurch die Rennen sich sehr in die Länge zogen. 
Diese Mängel werden bis zum Frühjahr abgeändert.23

Germania Winsen hatte aus der Einweihung seiner Bahn eine größere 
Festveranstaltung gemacht und, um die Attraktivität für die Bevölkerung
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Kunstfahrer mit Siegespreisen 
Foto: Stadtarchiv Uelzen

der Stadt zu erhöhen, bekannte Namen aus Hamburg angekündigt. Diese 
Stars kamen dann wirklich und räumten die Siegespreise ab. Das Urteil 
über die neue Bahn ist höflich verschlüsselt, aber eindeutig: Die Kurven 
gestatteten ein „schlank gefahrenes Rennen“, zu deutsch: kein echtes 
Renntempo.

Die Winsener Radfahrer hatten gestern zur Einweihung ihrer Rennbahn ein 
kleines Rennen ausgeschrieben, an dem sich von bekannten Hamburger 
Rennfahrern Alex Hennings und Gaston Verspreeuven betheiligten, welche 
dann auch mit den Preisen nach Hause gingen. Die Rennbahn selbst ist 
mitten im Walde höchst romantisch gelegen, mißt ungefähr 270 m und hat 
etwas überhöhte Curven, welche ein schlank gefahrenes Rennen gestatteten. 
Ein von 60 Fahrern veranstalteter Festkorso ging dem Rennen voraus. Die 
Ergebnisse sind die folgenden: I. Eröffnungsrennen 1100 m - 4mal die Bahn 
... II. Herbstfahren 2000 m - 7mal die Bahn ... 111. Germania-Rennen, offen 
für Winsener Fahrer, 10 am Start ... Nach dem Rennen fand Preisverthei- 
lung mit Ball statt, und führten die Herren Winter, Daseler und Raabe vom 
Altonaer Bicycle-Club 69/80 ihre theilweise sehr schwierigen Uebungen im 
Solo-, Duett- und Einradfahren zur größten Verwunderung der Anwesenden 
vor, wofür sie einen nicht endenwollenden Beifall ernteten. - Ein vergnügter 
Ball hielt die Festtheilnehmer noch bis in die späteste Stunde beisammen24

24 DRB 1894, S. 1012.
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25 Stadtarchiv Göttingen: Pol. Dir. XXV. B, Fach 147, Nr. 7 (§ 2 der Satzung).

Die Mitglieder
Die Bicycle-Clubs und Radfahrervereine des 19. Jahrhunderts verstanden 
sich als Vereinigung von sportsmen, d. h. von sportlichen Herren mit ge­
hobenen gesellschaftlichen Ansprüchen. Obwohl der Begriff „Sport“ im 
Vereinsnamen erst seit den 1890er Jahren auftaucht (z. B. 1892 in Bremer­
haven, 1894 in Bremen und Osnabrück, 1897 in Bevensen), wird im 
Zweck-Paragraphen der Statuten schon bei den ersten Clubs - wie bereits 
vom Göttinger VC von 1883 zitiert - und dann später, in der Formulierung 
oft wörtlich abgeschrieben, der Wert des Radfahrsports berufen, etwa von 
dem 1897 gegründeten Göttinger Bicycle-Club:
I Der Zweck des Vereins ist, den, für die Gesundheit sowie für das praktische I 
| Leben auszuübenden Radfahrsport in jeder Weise zu fördern.'5

Außer dem Sport war es aber auch die spezifische Club- oder Vereins- 
Atmosphäre, die für die Gründer und die späteren Bewerber um die Auf­
nahme den Reiz der Mitgliedschaft ausmachte. Der Club bildete eine inti­
me, im eigentlichen Wortsinne „exklusive“ Gesellschaft, die nicht jeden in 
ihre Reihen aufnahm. Die Anwärter hatten sich einer „Ballotage“ zu stel­
len, einer Abstimmung der Mitglieder, bei der die Latte sehr hoch lag. Der 
Göttinger VC z. B. verlangte dafür 3/4 der abgegebenen Stimmen, der 
Göttinger BC machte die Aufnahme davon abhängig, daß 2/3 der Mitglie­
der anwesend waren und von ihnen mindestens 2/3 eine weiße Kugel (das 
bedeutete „Ja“) in die Urne legten. Unter diesen Umständen hatten uner­
wünschte Radsportfreunde keine Chance, und darin liegt wohl auch der 
Grund, daß es in den meisten Städten und später sogar in vielen Dörfern 
zur Gründung mehrerer Radfahrervereine kam, die in vielen Fällen offen­
bar nur relativ wenige Mitglieder hatten.
Aus welchen Kreisen stammten nun die organisierten Radler? Die Aufli­
stung der neuen Mitglieder der D7?S-Vereine mit Berufsangabe in den 
überprüften Jahrgängen 1891 bis 1894 legt die Vermutung nahe, daß sie 
meist aus den angeseheneren Kreisen der bürgerlichen Mittelschicht 
stammten, aus dem Kaufmannsstande sowie „akademischen“ Berufen und 
aus der „technischen Intelligenz“. Bis Mitte der 1890er Jahre, als die Fahr­
radpreise einen drastischen Einbruch erfuhren, war ohnehin ein überdurch­
schnittliches Einkommen Voraussetzung für die Anschaffung des bis dahin 
noch exklusiven Sportgeräts, und dessen Besitz wurde in der Regel vor­
ausgesetzt, auch wenn von Anfang an (z. B. beim Göttinger VC) „nicht 
fahrende“ Mitglieder in den Satzungen vorgesehen waren. Allerdings wur­
de bei diesen sicher ein besonders hoher sozialer Status erwartet. Solche
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„passiven“ Mitglieder hatten natürlich eine wichtige Funktion für die Ak­
zeptanz des Clubs in den „besseren Kreisen“. Charakteristisch für einen 
gutbürgerlichen Verein ist auch das folgende Beispiel:

Anläßlich dieses Festes [zum zehnjährigen Bestehen] hat der Vorstand des 
Hann. Zweirad-Clubs ein Bild anfertigen lassen, welches alle jetzigen und 
früheren Mitglieder vereinigt. Von diesem Tableau sind Verkleinerungen 
angefertigt, die durch den Vercinsphotographen ... zum Preise von 5 M zu 
beziehen sind. Für alle dem Club jetzt fern stehenden wird dieses in schö­
nen Gruppirungen zusammengestellte Bild ein angenehme Erinnerung 

■ 26 sein.
Die Kontakte zur guten Gesellschaft wurden nicht selten betont. Der RC 
Hannover von 1885 stellte nach einem Fest „mit Genugthuung“ fest:
I Obgleich von besonderen Einladungen großen Styls Abstand genommen
I war. so hatte sich doch ein zahlreich gewähltes Publicum eingefunden.'7
Der Osnabrücker RC von 1884 war mit dem Erfolg seiner Bemühungen 
nicht weniger zufrieden:

Hatte schon der Club durch sein diesjähriges Gala-Sommerfest ... sich die 
Gunst der etwas conservativen Bürgerschaft erworben, so hat er durch diese 
neue Errungenschaft [= die Beteiligung mit einem Prachtwagen am Sedan- 
Zug] sich die vollste Sympathie gesichert.28

Wie rigoros die Anforderungen an die Mitglieder waren, geht daraus her­
vor, daß meist zumindest einmal monatlich, in vielen Fällen jedoch sogar 
alle 14 Tage oder gar wöchentlich eine Versammlung vorgesehen war, bei 
der alle Mitglieder zu erscheinen hatten. Die Geldstrafen für unentschul­
digtes Fehlen, aber auch für Verspätungen waren empfindlich (beim Göt­
tinger VC 50 bzw. 25 Pfennig), wurden aber vermutlich der Bierkasse zu­
geschlagen, denn selbstverständlich nahm den längeren zweiten Teil jeder 
Versammlung das gemütliche Beisammensein bei alkoholischen Getränken 
ein.
Die Vorstandschaft war im Verhältnis zu den wenigen Gründungsmitglie­
dern häufig ziemlich stark überproportioniert. Es kam nicht selten vor, daß 
von acht oder zehn Gründern sechs sich gegenseitig in eine Vorstandspo­
sition wählten: 1. und 2. Vorsitzender, Schriftwart, Kassenwart, 1. und 2. 
Fahrwart. Der Wechsel in diesen Ämtern ist bisher nicht auf breiterer Basis 
untersucht worden, doch darf angenommen werden, daß sich, wie in ande-
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Damen
Bei den gewöhnlichen Anlässen, Versammlungen und Touren, blieben die 
Herren bis in die 1890er Jahre hinein unter sich. Das „Geschäftliche“ und 
das Hochradfahren (einschließlich der Wirtshausbesuche am Ziel der Un­
ternehmung) waren Männersache. Dabei konnten Gäste jederzeit einge­
führt werden. Damen waren dagegen bei den meisten Festlichkeiten nicht 
nur gern gesehen, sondern ohne sie war ein großes Fest gar nicht denkbar, 
wie es dem Vorbild gutbürgerlicher Geselligkeit entsprach, an dem man 
sich offensichtlich orientierte. Die Gattinnen der Vorstandsmitglieder hat­
ten dabei eine quasi repräsentative Funktion. Der wichtigste Grund für die 
„Heranziehung“ der holden Weiblichkeit war aber natürlich, daß man tan­
zen wollte. Kein echtes Clubfest ohne Ball. Die verheirateten Mitglieder 
kamen mit Ehefrau, die ledigen mit Verlobter („Braut“) oder Freundin (die 
damit inoffiziell den Status einer Verlobten bekam). Ob vornehmere Clubs 
nach Art studentischer Verbindung so etwas wie „Corps-Damen“ hatten, 
ist nicht explizit überliefert, da nicht in den Statuten festgelegt. Beobach­
tungen vom 9. Stiftungsfest des Radfahrer-Club Germania Hannover 
sprechen dafür:

Besonders verdient gesagt zu werden, daß der R.C. Germania über einen 
prächtigen Damenflor verfügt, der sich dann auch vollzählig eingefunden 
hatte ... Nachdem die Tafel aufgehoben, wurde der Göttin der edlen Tanz-

ren Vereinen, oft eine länger währende Konstanz in der eigentlichen Füh­
rungsclique herausgebildet hat.
Auch hinsichtlich der Mitgliederfluktuation sind wir auf Vermutungen an­
gewiesen, da sich die zufälligen vereinzelten Befunde kaum verallgemei­
nern lassen. Es kam vor, daß sich ein Radfahrerverein am Ort - möglicher­
weise bevorzugt der älteste, es sei denn, er schottete sich in seiner Exklu­
sivität bewußt ab - zum führenden und mitgliederstärksten entwickelte und 
sogar für längere Zeit eine Art Monopol auf dem Sektor des Radsports be­
saß. So hat es den Anschein, daß der Lüneburger Bicycle-Club von 1886 
neun Jahre lang der einzige „einschlägige“ Verein der Stadt geblieben ist 
(wobei nicht ausgeschlossen werden kann, daß genauere Forschungen die­
se Vermutung widerlegen), während in Göttingen schon im Jahr nach der 
Gründung des ersten Radfahrervereins zwei weitere entstanden. Überdies 
sind die aus verschiedenen Quellen ermittelten Mitgliederangaben von 
Jahr zu Jahr oft sehr sprunghaft. Es ist dabei nicht auszuschließen, daß es 
sich teils um die Zahl der Aktiven (für die Statistik des DRB gedacht), teils 
um den Gesamtbestand einschließlich der Passiven handelt und daß der 
Verlauf der Entwicklung doch kontinuierlicher gewesen ist. Hier bleibt 
noch viel Arbeit zu tun.
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kunst eifrigst gehuldigt. Ein Cotillon gab unsem Damen Gelegenheit, ihre 
Tänzer mit allen möglichen Orden zu decoriren, wodurch einige Herren ein 
wahrhaft groteskes Aussehen erhielten.*9

Auch der Radfahrer-Club von 1885 Hannover berichtete stolz:
Ein fröhlicher Ball, verschönert durch einen Kranz anmuthiger junger Da- I 
men. bildete erst in der frühen Morgenstunde, es war ca. 8 Uhr geworden, 
den Schluß des Festes.30

Der heute noch bestehende RTC Mercur Hildesheim schildert sein erstes 
Wintervergnügen am 6. Januar 1894 schlicht:

Durch Vorträge einiger Mitglieder wurde die Stimmung sehr gehoben, so­
daß der darauf folgende Tanz die Festtheilnehmer bis zur frühen Morgen­
stunde in fröhlicher und gemüthlicher Weise beisammenhielt?1

Wenn man solche Berichte über die Sommer- und Wintervergnügen, Saal­
feste, Bannerweihen, Stiftungsfeste - und wie sich die Anlässe zu Bällen 
sonst nannten - liest, gewinnt man den Eindruck als sei die Gelegenheit 
zum Tanzen für viele Mitglieder ein mindestens ebenso wichtiger Beweg­
grund zum Eintritt in einen Radfahrer-Club gewesen wie die sportlichen 
Interessen und - mit Verlaub gesagt - modische Angeberei. Die Rangfolge 
dieser Motive mag von Mitglied zu Mitglied und von Verein zu Verein 
unterschiedlich gewesen sein: eine Rolle haben sie alle drei letztlich wohl 
bei fast allen organisierten Radlern gespielt, auch bei den Passiven.
Die ständige Betonung, daß bei bester Stimmung der Ball bis weit in den 
Morgen hinein dauerte, zeigt zweierlei: erstens, daß solche Veranstaltun­
gen die seltenen Höhepunkte im Leben der in der Regel an sechs Tagen der 
Woche arbeitenden Männer waren, und zweitens, daß diese Vereine da­
mals zu einem hohen Prozentsatz wohl aus jungen, unverheirateten Mit­
gliedern bestanden, die sich bei solchen Gelegenheiten als Herren fühlen 
durften.

Von der Regel, daß Damen in der ersten Phase des organisierten Radsports 
noch nicht aktiv beteiligt waren, gibt es eine explizite Ausnahme (andere 
mögen sich vielleicht noch irgendwo unentdeckt in den Quellen befinden):

Nicht unerwähnt wollen wir lassen, daß es dem Club gelungen ist, die Os­
nabrücker Damen für die active Pflege unseres schönen Sports zu gewin­
nen?2
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Beim Commers 
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In welcher Form diese Aktivitäten beim Osnabrücker RC durchgeführt 
wurden, ist allerdings nicht überliefert. Zu berücksichtigen ist dabei über­
dies, daß diese Nachricht aus dem Herbst 1895 stammt, also einer Zeit, die 
schon den Übergang zur zweiten Phase markiert.

Bicrseligkeit
Die Radfahrer-Clubs wären keine deutschen Vereine gewesen, wenn sie 
ihren Mitgliedern nicht ausreichend Gelegenheit und Vorwände zum Bier­
trinken geboten hätten. Auch dieser Aspekt der Feste wird mit wün­
schenswerter Deutlichkeit und oft mit einem Schuß Humor dargestellt. Es 
hat den Anschein, als hätten sich die Feiernden in die beiden Lager der 
Tanzenden (wohl meist die jüngeren Jahrgänge) und der Trinkenden (die 
„Gesetzten“) geteilt:

Auch die besseren Herren, welche aus der feuchtfröhlichen Ecke dem Tanze 
zuschauten, schieden mit dem Bewußtsein, genußreiche Stunden verlebt zu 
haben, wünschend, daß ihnen der L.B.C. [= Lüneburger Bicycle-Club] zu

| weiterem Streben recht bald wieder Veranlassung geben möge.33

Nicht anders ging es drei Jahre später beim RC Germania Hannover zu:
Nachdem die Tafel aufgehoben, wurde der Göttin der edlen Tanzkunst eif­
rigst gehuldigt. ... Unvermeidlich war und blieb die Gründung von 
„feuchten Ecken“, dem Verbände „gegen Verarmung der Bierbrauer“ ange-

I hörend. Und so amüsirten sich alle auf das Beste.34
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Das Biertrinken war selbstverständlich keineswegs auf die Vereinsfeste 
beschränkt. Die vornehme, mit den studentischen Gepflogenheiten der Zeit 
verwandte Form war der „Commers“, gewöhnlich die Fortsetzung der re­
gelmäßigen Versammlungen in einem Herrenabend. Zum Gautag gehörte 
ein zünftiger Dämmerschoppen, und auch sonst fehlte es nicht an Anläs­
sen, in gemütlicher Runde das eine oder andere „Helle zu genehmigen“. 
Trinkfest mußten die Sportsmen also allemal sein oder wenigstens in ihrem 
Verein werden.
Vereinskultur
Die Vereinskultur der frühen Radfahrervereine beschränkte sich nun aller­
dings durchaus nicht auf das Tanzen und Trinken. Bei den Veranstaltungen 
wurde stets Wert auf gesellschaftliche Würde und bildungsbürgerliche 
Kultur gelegt. Da standen Gesellschaftsspiele mit Damen auf dem Pro­
gramm, eine üppige Festtafel, ein Teekränzchen oder ähnliche Genüsse, 
die Leib und Seele zusammenhielten. Auf der anderen Seite kam die Kul­
tur mit Konzert und Theater, belehrenden Vorträgen und Deklamationen 
stets zu ihrem Recht. So feierte der RVSalzgitter am 1 1. Februar 1894 sei­
ne Bannerweihe mit „theatralischen Vorträgen und Teekränzchen ..., (dem) 
Theaterstück ‘Der Radfahrerfeind’ und einige(n) lebende(n) Bilder(n,) ... 
(die) von dem zahlreich erschienenen Publicum mit großem Beifall aufge­
nommen (wurden).“ Befriedigt konnten die Herren Radfahrer feststellen: 
„Das Fest verlief in jeder Beziehung schneidig“.35 Vom RC Germania 
Hannover erfahren wir:

Herr Grimpe gab eine plattdeutsche Declamation zum Besten aus Reuters 
unsterblichen „Lauschen und Riemeis". ... Zwischendurch erfreute uns Herr 
Beinhorn noch mit verschiedenen komischen Vorträgen in Poesie und Prosa 

36

” DRB 1894, S. 139.
’6 DRB 1894, S. 138.
” DRB 1894, S. 1028.

Ihre besonderen Akzente erhielten die Feste der Radfahrervereine natürlich 
durch sportliche Anlässe und die Verbindung mit anderen Sportsmen. Es 
waren natürlich in erster Linie Rennen und andere radsportliche Wettbe­
werbe, die diesen Zusammenhang deutlich machten, indem sie Veranlas­
sung zu einem Sommerfest gaben. Umgekehrt boten die Wintervergnügen 
Gelegenheit, die Gäste durch saalsportliche Vorführungen zu erfreuen. So 
kündigte der RV Delmenhorst für sein 6. Stiftungsfest am 13. Januar 1895 
den „Weltmeister im Kunstfahren Herrn R. E. Kaufmann“ an und machte 
gleichzeitig auswärtige Sportskameraden auf dieses Ereignis aufmerk­
sam.37 Wo und wie er seine Weltmeisterschaft errungen hatte, wurde nicht
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Marine-Dekoration für einen Korso (oder für ein Wintervergnügen?) 
Foto: Stadtarchiv Uelzen

erwähnt. Ein herausragendes Ereignis, das den Radsport und die Radler in 
Kreisen der Sportsgenossen und der interessierten Öffentlichkeit glänzend 
in Szene setzte, war das 10jährige Jubiläum des Hannoverschen Zweirad- 
Clubs:

Das Fest des 10jährigen Bestehens des Hannoverschen Zweirad-Clubs 
nahm einen Verlauf, wie er als Belohnung für die umfangreichen Vorbe­
reitungen nicht schöner gedacht werden konnte. Mit einem Gala-Saalfahren 
am 6. Januar [1894] wurden die Festlichkeiten eröffnet. Alle Hannover­
schen Radfahrer-Vereine, sowie eine große Zahl auswärtiger, befreundeter 
Clubs waren anwesend: mit dem gleichfalls sehr zahlreich erschienenen Pu­
blicum wurden mehr als 700 Zuschauer gezählt, ein Resultat, welches das 
Fest auch in pecuniärer Hinsicht sicher stellte, sodaß der Ueberschuß, der 
von vornherein für Hülfsbedürftige bestimmt war, ein hübsches Sümmchen 
ergeben wird. Das Programm des Abends war ein sehr reichhaltiges und bot 
der Club sowohl im Reigenfahren als auch im Duett- und Einzel- 
Kunstfahren neue und recht schwierige Bilder, die ohne Ausnahme tadellos 
gelangen und von Seiten des Publicums wie der sachverständigen Radfahrer 
mit großem Beifall belohnt wurden. Nach dem Saalfahren vereinigte der
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die

die Einrad-Fahrer
Foto: Stadtarchiv Uelzen

]! DRB 1894, S. 74.

Zweirad-Club die gesammten anwesenden Radfahrer-Clubs, sowie die 
sportsverwandten hannoverschen Ruder-Vereine etc. zu einem Commerse, 
der bei mannigfaltigen Vorträgen, Reden auf den festgebenden Verein etc. 
herrlich verlief und seinen Abschluß erst beim Morgengrauen im Cafe bei 
einem Schälchen Mokka fand. Eine große Anzahl brieflicher und telegra­
phischer Grüße zeigte von Neuem, daß der Club auch in weiter Feme 
Freunde hat, die sich desselben bei jeder Gelegenheit gern erinnern. Auch 
wurden dem Zweirad-Club von befreundeten Vereinen zur Erinnerung meh­
rere Bannerschleifen sowie prachtvolle Geschenke überreicht.38

Bezeichnend bei diesem 
Fest, „wie es schöner 
nicht hätte verlaufen 
können“, ist die Verbun­
denheit aller (oder ver­
mutlich wenigstens der 
meisten) Radfahrerverei­
ne der Stadt und darüber 
hinaus das Zusammenge­
hörigkeitsgefühl mit den 
einzigen anderen organi­
sierten Sportsmen, die es 
damals schon gab, den 
Ruderern, - bezeichnen­
derweise aber nicht mit 
den Turnern! - sowie der 
für das mittelständische 
Bürgertum charakteristi­
sche, an die heutigen 
Rotary Clubs erinnernde 
karitative Zug, die Spen­
denbereitschaft für 
„Hülfsbedürftigen“.

Einen Einblick in 
sich herausbildende spe­
zifische Sportvereins-
Kultur gewährt die Beschreibung der Bannerweihe des RC Hannover von 
1885 am 10. Februar 1894:
I Fahnen und sämmtliche Clubwappen des Gaues verliehen den im Glanze 
| des elektrischen Lichtes erstrahlenden Sälen ein prächtiges Aussehen. Im |
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II Vergleiche dazu Walter Euhus’ An

Wahrlich eine innige Vermischung von sportlichen, kommerziellen und 
letztlich nationalistischen Interessen! Die Insel Helgoland, die 1807 von 
den Engländern besetzt worden war, hatte Kaiser Wilhelm II. 1890 gegen 
Abtretung von Ansprüchen auf Sansibar für das Deutsche Reich erworben. 
In der Zeit deutschen Weltmachtstrebens und der forcierten Aufrüstung zur 
See wurde die Insel zum Symbol deutscher „Seegeltung“ hochstilisiert und 
ein Ziel touristischer Reisen nationaler Verbände. Auch für die Teilnehmer 
am XIV. Radfahrer-Bundesfest des DRB in Bremen vom 5. bis 10. August 
1897 wurde auf dem Reichspostdampfer „Preußen“ eine Fahrt nach Hel­
goland veranstaltet. Der Fremdenverkehr auf der Insel war angekurbelt, 
und so mußten sich die Hoteliers bemühen, auch in der Nebensaison Gäste 
zu gewinnen. So hat sich der geschäftstüchtige Herr Schmidt wohl nicht

ohne Hintergedanken darum bemüht, für seit 
nes Bundeshotels des DRB zu erhalten und a 
Cuxhaven aufgenommen zu werden. Eine 
Insel mit Dampferfahrt, Kunst- und Reig 
Ball, und das alles zu ermäßigten Preisen - 
aus der Umgegend sicher ein verlockend' 
modernen Lebensstils, wie ihn die Radfahn 
Übertroffen wurden solche für alle Betei 
nur von den großen alljährlichen Bundes! 
für die aus allen Teilen des Reiches ange 
fürs ganze Leben gehütet wurden. Sie le 
zenden Beitrag zum nalion building, zur 
Beispiel für die Organisation eines solcf 
ausführliche Bericht über den Ausflug r 
Bundestages 1894 in Hannover41 angefü

In hellen Schaaren strömten am Diens' 
dem Centralbahnhofe zu, um sich ver 
nach der alten Rattenfängerstadt Ham 
Auch eine derartige Betheiligung hat 
1500 Personen hatten der Einladung d' 
percha-Comp., Hannover, sowie der F 
Actien-Gesellschaft, Folge geleistet, 
Städtchen gemeinsame Verpflegung 
Ausschuß keine leichte Arbeit gewe; 
Personen gerechnet. Telegraphisch 
mein nach Hannover berufen, und 
Concerthause der Wettbewerb im 8 
begannen die Comitemitglieder zu 
kameraden, die mit nach Hameln 
früh am Morgen ist die Sitzung t 
man auseinander gegangen, da di 
abgeschlossen waren.
So kam der Dienstag heran, und 
in Bewegung setzte, da gabs e 
Heil“-Rufe durchtönten die weit! 
programmmäßigen Zeit lief der 
Hameln und einer Musikcapelle 
dann die Sportsgenossen in lar 
Straßen der Stadt zur Dampfer 
bei in böses Gesicht: „unter Di

Wintergarten war der neue antike Eichenschrank placirt. den der Club für 
seine vielen errungenen Clubpreise hatte bauen lassen. Zu Anfang wech­
selten Tanz, Theaterstück mit Vorträgen etc. und trugen zur Unterhaltung 
der Gäste bei. Den Hauptglanzpunkt bildete jedoch die feierliche Einwei­
hung des prachtvollen Banners, welches von den Damen gestiftet wurde. 
Dasselbe, aus Theilen des alten hervorgegangen, ist zu einer der schönsten 
und besten Clubstandarten des Bundes umgeändert worden. Von mehreren 
befreundeten Vereinen waren Deputationen erschienen und wurde von 
Herrn Georg Marheinike im Namen des Fahrvereins „Weltrad“ eine pracht­
volle Bannerschleife überreicht.39

Hier soll und kann nicht die ganze Breite des Spektrums der Vereinskultur 
ausgeleuchtet werden. Doch eine ungewöhnliche Unternehmung des RC 
Cuxhaven aus dem Jahre 1894 verdient sicher noch Beachtung:

Am Donnerstag, den 6. September d. Js„ veranstaltet der R.C. Cuxhaven 
auf Helgoland ein Kunst- und Reigenfahren mit nachfolgendem Ball; hierzu 
wird vom Club ein Dampfer gechartert und fahrt derselbe am Donnerstag, 
den 6. September, Mittags 1 Uhr von hier (Landungsbrücke Alte Liebe) ab 
und trifft am Freitag, den 7. September, 1 Uhr Mittags, wieder hier ein. Der 
Fahrpreis für Bundesmitglieder stellt sich für Hin- und Rückfahrt zusam­
men auf 7 Mk„ außerdem Preisermäßigung für Speisen und Getränke in 
dem unserem passiven Mitglied Ew. Schmidt gehörigen Bundeshotel 
„Bodega“. Die Herren Sportscollegen, welche noch nicht auf Helgoland wa­
ren, werden hiermit kameradschaftlichst eingeladen, sich an unserer Fahrt 
zu betheiligen, weitere Unkosten, wie Speisen und Getränke, entstehen 
nicht. Indem wir hoffen, daß sich recht viele Mitglieder betheiligen werden, 
geben wir der Versicherung Ausdruck, daß es ihnen dort sehr gefallen 
wird.40

” DRB 1894, S. 138
40 DRB 1894, S. 849
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” DRB 1894, S. 138.
<0 DRB 1894, S. 849.
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41 Vergleiche dazu Walter Euhus’ Artikel im vorliegenden Jahrbuch.

ohne Hintergedanken darum bemüht, für sein Etablissement den Status ei­
nes Bundeshotels des DRB zu erhalten und als passives Mitglied in den RC 
Cuxhaven aufgenommen zu werden. Eine 24-Stunden-Stippvisite auf der 
Insel mit Dampferfahrt, Kunst- und Reigenfahren und anschließendem 
Ball, und das alles zu ermäßigten Preisen - für die Herren Sportscollegen 
aus der Umgegend sicher ein verlockendes Angebot. Ein „Glanzpunkt“ 
modernen Lebensstils, wie ihn die Radfahrervereine pflegten.
Übertroffen wurden solche für alle Beteiligten denkwürdigen Ereignisse 
nur von den großen alljährlichen Bundestagen des DRB, deren Andenken 
für die aus allen Teilen des Reiches angereisten Radler oft als Erinnerung 
fürs ganze Leben gehütet wurden. Sie leisteten einen nicht zu unterschät­
zenden Beitrag zum nation building, zur Nationalisierung der Massen. Als 
Beispiel für die Organisation eines solchen Massenerlebnisses sei hier der 
ausführliche Bericht über den Ausflug nach Hameln als Abschluß des XL 
Bundestages 1894 in Hannover41 angeführt:

In hellen Schaaren strömten am Dienstag früh 9 Uhr die Sportsgenossen 
dem Centralbahnhofe zu, um sich vermittelst eines endlosen Extrazuges 
nach der alten Rattenfängerstadt Hameln a. d. Weser bringen zu lassen. 
Auch eine derartige Betheiligung hat bisher kein Bundestag gesehen; ca. 
1500 Personen hatten der Einladung der Continental Caoutchouc- & Gutta- 
percha-Comp.. Hannover, sowie der Hannoverschen Gummi-Kamm-Comp. 
Actien-Gesellschaft, Folge geleistet, und für diese alle in dem kleinen 
Städtchen gemeinsame Verpflegung zu erhalten, ist für den Vergnügungs- 
Ausschuß keine leichte Arbeit gewesen, hatte man doch auf höchstens 800 
Personen gerechnet. Telegraphisch wurden verschiedene Wirthe aus Ha­
meln nach Hannover berufen, und Sonntag, Nachts 12 Uhr, während im 
Concerthause der Wettbewerb im Kunst- und Reigenfahren vor sich ging, 
begannen die Comitemitglieder zu berathen, wie alle diese lieben Sports­
kameraden, die mit nach Hameln wollten, zufrieden zu stellen seien. Erst 
früh am Morgen ist die Sitzung beendet worden, aber frohen Muthes ist 
man auseinander gegangen, da die noch zu treffenden Abmachungen gut 
abgeschlossen waren.
So kam der Dienstag heran, und als sich die festlich bekränzte Locomotive 
in Bewegung setzte, da gabs ein Tücherschwenken und brausende „All 
Heil“-Rufe durchtönten die weite Halle des Hannoverschen Bahnhofs. - Zur 
programmmäßigen Zeit lief der Zug in Hameln ein, vom Radfahrer-Club 
Hameln und einer Musikcapelle empfangen, unter deren Vorantritt sich als­
dann die Sportsgenossen in langem Zuge durch die festlich geschmückten 
Straßen der Stadt zur Dampferstation begaben. - Der Himmel machte hier­
bei in böses Gesicht: „unter Donner und Blitz“ hielten die Radler ihren Ein-
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. und wurden die er- 
Der Bundesvorstand

Natürlich taten es die Funktionäre der unteren Ebenen dem Vorstand nach 
besten Kräften gleich. Nur blieb auch ihnen kaum ein anderes Mittel zur 
Einflußnahme als der moralische Druck, der sicher in den meisten Fällen 
wenig bewirkt hat. So tadelte der Vorsitzende des RK Blitz Lüneburg „die 
Lauheit der anderen Arbeiterradfahrer, welche entweder in keinem Verein 
oder in einem solchen sind, welcher der Arbeitersache zuwiderläuft.“67 
Reine Polit-Rhetorik, Phrasen, die die Angesprochenen schwerlich beein­
flußt - wenn überhaupt erreicht - haben.
Durch ihre öffentlichen Agitation für „die Partei“ zogen sich die roten 
Radler natürlich argwöhnische Bespitzelung durch die Polizei und man­
cherlei Schikanen zu. Welche Methoden dabei von den Ordnungshütern 
angewandt wurden, zeigt ein Bericht aus Lüneburg:

Am 7. November [1897] hielt der Radfahrerverein „Blitz“ eine außeror­
dentliche Versammlung ab. Den Anlaß hierzu gab unsere hochwohllöbliche 
Polizei und zwar aus folgendem Grunde: Am 24. Oktober kehrten wir von 
einem harmlosen Wettfahren zurück, da wir aber nicht den kürzesten Weg 
fuhren, sondern den Markt nochmals umfuhren, so wurde das Tür einen öf­
fentlichen Umzug angesehen, infolgedessen langten acht Tage später drei 
Strafmandate von je 3 Mk. und eines sogar mit 6 Mk. bei uns an. Es wurde 
beschlossen, die drei Strafmandate zu 3 Mk. zu bezahlen, dagegen gegen 
das zu 6 Mk. Berufung resp. gerichtliche Entscheidung zu beantragen, was 
auch geschehen ist. Ferner wurde beschlossen, den Monatsbeitrag um 15 
Pfg. zu erhöhen, bis das Manko in der Kasse ersetzt ist.68

nachtsgeschenk übersandten Liederbücher dankte. „... 
sten 8 Lieder unter Punkt Verschiedenes gesungen.“65 
versuchte zur Erreichung seiner Ziele auf der anderen Seite aber auch, 
zwar indirekt, aber unverhohlen Pressionen auszuüben, wie seine Auffor­
derung an eine Konferenz der Arbeiter-Radfahrer 1897 in Celle offenbart:

An die Konferenz in Celle (Hannover). Wir bitten die Bundesvereine, dafür 
Sorge tragen zu wollen, daß der Arbeiterradfahrerverein Bremen dem 
Bunde beilritt; schriftliche Aufforderungen unsererseits hatten bisher noch 
keinen Erfolg....
Mit Bundesgruß „Frisch Auf'
Der Bundesvorstand.66
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Erinnerungen an einen Ausflug, 
über den "Der Arbeiter-Radfahrer" 
Unerfreuliches zu berichten weiß

Zur Erinnerung- 
an die

vom 5. bis 10. August 1897.

56’i '■f'’0

Norddeutschen Lloyd,
BREMEN,

am 9. August 1897. mit dem

Reichspostdampfer

Preussen“, Capt. Wettin, 
anlässlich dos .

XIV. Bädfahrer-Btmdesfestes
zu Bremen

Da verwundert es 
nicht, daß die Zeit­
schrift „Der Arbei­
ter-Radfahrer“ Kü­
bel des Spottes über 
die Polizei ausgießt, 
die Dumme-Jungen- 
Streiche und Got­
teslästerung oder 
zumindest die Ver­
höhnung der christ­
lichen Staatskirche 
durch volltrunkene 
bürgerliche Rad­
sportler großzügig­
verständnisvoll 
übersah. So gesche­
hen nach der Hel­
goland-Fahrt beim 
14. Dßß-Bundestag 
1897 in Bremen. 
Bei der Rückkehr 
hatten die wackeren 
Radsportler in Bre­
merhaven allerhand 
Unfug angestellt:

Ein Trupp erschien barfuß und zum Teil mit Pantoffeln, Andere hatten sich 
Hauben aufgesetzt; doch den Gipfel der Unanständigkeit erreicht einer der 
Gäste, der in weißen Damenhosen herumspazierte. Kurzum es herrschte ei­
ne völlige Anarchie, in einzelnen Spezialitätenetablissements mußten die 
Vorstellungen unterbrochen werden, weil die Sportjünger mit Biergläsem 
auf die Bühne warfen; aus anderen Lokalen wurden die Radaubrüder an die 
frische Luft befördert. ... Und wo bleibt die Schutzmannschaft? Diese 
schien für die „Unarten“ der Herren Radfahrer gar kein Auge und Ohr zu 
haben, sondern schien sich teilweise über die manchmal recht zweifelhaften 
Scherze und den einer „höheren Intelligenz“ recht merkwürdig anstehenden 
sonderbaren Humor selbst zu vergnügen.69

Anschauungsunterricht für die Genossen über die Ungleichheit in der 
Klassengesellschaft!

I
________________________ 4

Fahrt nach Helgoland ;
veranstaltet vom
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Die Vereinskultur der Arbeiter-Radfahrer
Die politische Haltung der klassenbewußten Arbeiter-Radfahrer wirkte 
sich auch im Vereinsleben aus. Die Berichte von ihren Versammlungen in 
ihrer Verbandszeitschrift lesen sich oft wie einfache, aber sehr emst ge­
meinte Protokolle. In dieser Ausführlichkeit finden sie sich selten im Or­
gan des DRB. In diesen Schilderungen werden gewissenhaft auch Kleinig­
keiten aufgeführt, die die kleinbürgerlichen, nicht selten ärmlichen Ver­
hältnisse durchschimmem lassen. Der ARV Frisch auf Bremerhaven und 
Umgegend berichtete von seiner Generalversammlung am 4. Februar 1897:

... Hierauf wurde vom Genossen Krause der Antrag gestellt, einen Dele­
gierten zum Bundestag in Altenburg zu wählen, welches jedoch nach länge­
rer Debatte zurückgestellt wurde, um hierüber noch nähere Erkundigungen 
einzuziehen, zumal dieses auch mit allerhand Unkosten verbunden ist. Fer­
ner wurden die Beiträge von 50 Pf. auf 30 Pf. herabgesetzt das Eintrittsgeld 
von 1 Mk. jedoch beibehalten. Zum Punkt [!] Verschiedenes wurde uns 
vom Genossen Ziegenbein die Mitteilung gemacht, daß uns jetzt ein pas­
sendes Lokal zur Verfügung stände zum Saalfahren üben und wurde be­
schlossen am 7. Februar damit zu beginnen. Zum Schluß fand eine Diskusi- 
on [!] statt, betreffs Abhaltung einer öffentlichen Radfahrerversammlung 
für sämtliche Sportsgenossen der hiesigen drei Ortschaften Bremerhaven, 
Geestemünde und Lehe, wurde aber, da wir schlechte Aussicht auf Refe­
renten haben, bis auf weiteres vertagt und statt dessen beschlossen in der 
hiesigen Parteipresse zu annoncieren ... und die uns noch Fernstehenden zu 
unsem Mitgliederversammlungen einzuladen, vielleicht gelingt es doch un­
sere Mitgliederzahl zu erhöhen.70

Auffällig ist auch, daß die Macht der Vereinsvorsitzenden nicht sehr weit­
gehend gewesen zu sein scheint, da in der Regel jeder Beschlußfassung, 
auch von geringerer Reichweite, eine gewählte Kommission vorgeschaltet 
wurde. Der RV Komet Braunschweig wählte eine Dreier-Kommission, die 
das Für und Wider eines Wechsels des Vereinslokals prüfen sollte und 
setzte eine „Vergnügungskommission aus 5 Genossen“ ein, die das Winter­
fest vorbereitete.71 Was dann nach dieser Vorarbeit herauskam, erinnerte 
deutlich an die Vergnügen der bürgerlichen Radfahrer-Clubs:

Braunschweig. Am 28. Februar hielt der Radfahrerverein „Komet“ ein Ver­
gnügen ab. Das Fest war außerordentlich stark besucht, ein Zeichen der Be­
liebtheit unseres Vereins in Arbeiterkreisen. Von auswärtigen Bundesverci- 
nen waren vertreten, Verein „Vorwärts“ Halberstadt und „Sturmvogel“ 
Helmstedt. Das Saalfahren, welches von allen Vereinen sehr gut ausgeführt 
wurde, wurde diesen durch reichlich gespendeten Beifall des Publikums

70 Der Arbeiter-Radfahrer 2 (1896/97) 18, S. 6.
71 Der Arbeiter-Radfahrer 2 (1896/97) 14, S. 2 und 16, S. 3.
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Radfahrervereine auf dem Lande

Das hier skizzierte Bild der Arbeiter-Radfahrer-Vereine bezieht sich wohl­
gemerkt auf die frühen Jahre vor der Jahrhundertwende. Die weitere Ent­
wicklung nachzuzeichnen, muß späteren Untersuchungen vorbehalten 
bleiben.

Da die Szene der ländlichen Radfahrervereine im vorliegenden Jahrbuch 
von Lothar Rindfleisch am Beispiel des Kreises Uelzen ausführlich behan­
delt ist, sollen an dieser Stelle nur ein paar ergänzende Bemerkungen ge­
macht werden, in der ihre Besonderheiten vor dem Hintergrund der vorste­
hend herausgearbeiteten Gesamtentwicklung verdeutlicht werden.
Zunächst bleibt zu konstatieren, daß die Situation im Kreise Uelzen wahr­
scheinlich unter den damaligen Kreisen der preußischen Provinz Hannover 
einen Sonderfall darstellt. Die relativ frühe Gründung des ersten Radfah­
rer-Vereins in der Kreisstadt (1887) löste bereits in der ersten Hälfte der 
1890er Jahre mehrere Vereinsgründungen in den umliegenden Ortschaften 
aus, was zu dieser Zeit offenbar kaum Parallelen in anderen Kreisen hatte.

belohnt. Wahrhaft staunenerregend waren die Leistungen einzelner Genos­
sen von Braunschweig und Helmstedt, so daß mitunter atemlose Stille den 
Saal erfüllte um später brausendem Beifall Platz zu machen. ... Nachdem 
das Saalfahren beendet, hielt ein Ball die Festteilnehmer bis zum frühen 
Morgen in gemütlicher Stimmung beisammen. Zum Zeichen der Solidarität 
wurden den Hamburger Hafenarbeitern von dem gemachten Ueberschuß 30 
Mark zugewiesen.7'

Zahlreiche zufriedene Gäste, auswärtige Sportskollegen, staunenswerte 
sportliche Leistungen im Kunstfahren, ein Ball in gemütlicher Stimmung 
bis zum frühen Morgen: das bürgerliche Vorbild ist nicht zu übersehen. 
Einziger Unterschied: die Spende hat hier keinen karitativen, sondern ei­
nen politischen Zweck, nämlich die streikenden Genossen zu unterstützen. 
Daß auch für die Arbeiter-Radfahrer die Kontakte mit ihren Damen im 
Vereinsleben einen hohen Stellenwert hatten, beweist ein Beschluß, den 
die von der Polizei schikanierten Radler des RV Blitz Lüneburg nach der 
Erhöhung des Monatsbeitrages faßten:

Ein Antrag, ein Vergnügen en nüniatur zu veranstalten, fand einstimmige 
Annahme, damit unseren Damen kein Anlaß zur Klage geboten wird, so ist 
am Sonntag den 28. November [1897] abends 8 Uhr ein großer Kaffee­
klatsch in unserem Vereinslokal.73

Der Arbeiter-Radfahrer 2 (1896/97) 19, S. 4. 
” Der Arbeiter-Radfahrer 3 (1897/98) 31, S. 3.
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Zum Vergleich sei hier die von Wolf (1987) und Frick (1997) anscheinend 
ziemlich vollständig ermittelte Entwicklung im Kreis Rotenburg i. Hann, 
in chronologischer Ordnung angeführt:

RV Vorwärts Rotenburg (seit 1898: RV Rotenburg zu Roten­
burg i. Hann.)
RV Visselhövede
RV Frisch auf Mulmshorn
RK (1901: RV) Szesla Scheeßel
RV Wanderlust Wittorf
RV Wanderlust Hemslingen-Söhlingen
RV Ahausen
(schon 1901?) RV Brockel
RV Hiddingen
Radfahrerabteilung der Feuerwehr Rotenburg
Radfahrerabteilung der Feuerwehr Scheeßel
RV Schwitschen
RV Fahr wohl Bothel
RV All Heil Groß-Sottrum
RV Kirchwalsede
RV Schwalbe Rotenburg
RV Frei weg Westervesede
RV Germania Horstedt
RV Presto Stuckenborstel
RV Fahr wohl Taaken
RV Germania Fintel
RV Radlerlust Hassendorf
RV Adler Hetzwege
RV Höperhöfen und Umgebung
RV Reeßum
RV Glück auf Vahlde
RV Frisch auf Winkeldorf
RV Radfahrerbund Einigkeit Sottrum (auch Mitglieder der örtlichen 
Vereine Winkeldorf, Taaken, Altenbülstedt und Narthausen)
RV Allen voran Groß-Sottrum
RV Fahr heim Helvesiek
RV Frisch auf Hemsbünde
RV Schnell vorwärts Ostervesede
RV Tempo Stuckenborstel (neuer Name von Presto Stucken­
borstel von 1906?)
RV Über Berg und Tal Westerholz
RV Niedersachsen Wittkopsbostel
RV Sport von 1910 Rotenburg (aus RV Schwalbe Rotenburg von 
1905 hervorgegangen)
RV Freie Fahrt Borchel
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1914
RV Einigkeit Stemmen 
RV Zur Linde Jeersdorf 
RV Deutschland Westeresch

Während sich im Kreis Uelzen insgesamt 100 Vereinsgründungen nach­
weisen lassen, sind es im Kreis Rotenburg, in dem sich die Entwicklung 
deutlich später vollzogen hat, also „nur“ 40. Doch selbst wenn man davon 
ausgeht, daß die Zahl der Gründungen im Durchschnitt bei 30 bis 40 pro 
Landkreis gelegen hat, ergäbe sich daraus, daß wir selbst unter Berück­
sichtigung der zwischenzeitlich eingegangenen Vereine im Jahre 1914 mit 
einem Bestand von mindestens 2.000, vielleicht sogar bis zu 3.000 Radfah­
rervereinen im niedersächsischen Raum einschließlich Bremens zu rechnen 
haben.
Daß die Verhältnisse im Kreis Uelzen, statistisch gesehen, einen „Aus­
reißer nach oben“ darstellen, ist wohl nicht zu bezweifeln. Begünstigt wur­
de die dortige Entwicklung anscheinend durch die „fahrradfreundliche“, 
unerschlossene Landschaft, in der das Fahrrad bald zu einem brauchbaren 
Verkehrsmittel wurde. Welche anderen Faktoren den Boom in diesem 
Kreis mit verursacht haben, hat Rindfleisch in seinem Artikel genau analy­
siert. Sicher hat die restriktive Politik des Landrats, was die dörflichen 
Tanzereien betrifft, eine Rolle gespielt. Aber es bleibt zu fragen, warum es 
gerade Radfahrvereine gewesen sind, mit denen man die strenge Regle­
mentierung der Tanzvergnügen unterlaufen wollte, und ob es nicht eine 
andere Art von Vereinen hätte sein können. Überdies ist klar genug, daß 
sich die dörflichen Vereine größtenteils wirklich dem Radsport verpflichtet 
Fühlten. Deutlich wird auch, daß die Damen im allgemeinen passiv, aber 
doch wohl selbstverständlich am Vereinsleben Anteil hatten - ohne sie wä­
re die Tanzereien ja nicht möglich gewesen -, aber allenfalls in Ausnahme­
fällen die Mitgliedschaft erhalten konnten. Trotzdem haben sie sich offen­
bar an Radtouren beteiligt - in welchem Umfang, ist kaum zu ermitteln.
Weiterhin zeigt sich - und diesen Befund wird man verallgemeinern dür­
fen -, daß die ländlichen Radfahrervereine sich in ihren Satzungen und 
Fahrordnungen eng an die Vorbilder der älteren städtischen Clubs ange­
lehnt haben. Es gab also bis zum Ersten Weltkrieg eine relativ homogene 
Radsportszene in Deutschland, auch wenn sich die ländlichen Vereine äu­
ßerst selten dem DRB oder einem anderen Verband angeschlossen haben, 
so daß man mit Recht von der ersten Welle der Sportbewegung sprechen 
kann.
Zur Ergänzung der hauptsächlich auf den Akten des Landratsamts - Sat­
zungen, Anträgen und Polizeiberichten - beruhenden Beobachtungen aus 
dem Kreis Uelzen seien hier noch drei Dokumente angefügt, die uns zufäl-
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... und ein Jahr später:
Sonnabend den 18. November hielt der Radfahrerverein eine Versammlung 
ab. in welcher über einge Sachen beraten wurde.
1. Wurde beschloßen jeden ersten Montag im Monat abends 8 Uhr eine Ver­
sammlung abzuhalten aber nur im Winter, über die Versammlungen im 
Sommer wurde nichts feßtgesetzt. Diese Versammlungen sollten bei den 
beiden Wirten abwechselnd auf ein Jahr abgehalten werden, und zwar vom
I. Januar bis 31. Dezember.
II. Wurde beschloßen jedes Jahr ein Vergnügen abzuhalten, diese Vergnü­
gen sollten ebenfalls bei den beiden Wirten abwechseln, möge es im Som­
mer oder im Winter sein.
III. Wurde der beschluß gefaßt jedes Jahr im Sommer zwei Ausfahrten zu 
machen und jedes Mitglied welches ohne Nachweislichen dringenden 
Grund nicht mit fährt hat 2,00 M Strafe zu zahlen, dieses Strafgeld wird bei 
der Nächsten Versammlung vom Kassirer eingezogen. Jedes Mitglied wel­
ches ohne Grund 3 mal hintereinander fehlt soll im Verein gestrichen wer­
den.

u Festschrift 75 Jahre RV Merkur Reiffenhausen 1902-1977,0 S.
75 Festschrift 75 Jahre RV Merkur Reiffenhausen. 1902-1977, o. S.

Reiffenhausen, d. 23. November 191l75

lige Einblicke in das Leben ländlicher Radfahrervereine bieten. Zunächst 
zwei Eintragungen aus dem Protokollbuch des RV Merkur Reiffenhausen 
(Kreis Göttingen) von 1902 in der Orthographie des Schriftwarts:

Dienstag den 20. Dezember hielt der Radfahrerklup [I] seine diesjährige 
letzte Versammlung ab.
1. wurden Monatsbeiträge vom Kassirer gehoben damit er die abrechnung 
mit dem Lokalwirt vornehmen konnte.
2. wurde zur Wahl geschritten es wurde gewählt als Schriftführer ... als 
Fahrwart... als Vorstand ...alle drei wurden gewählt auf 1 Jahr.
3. Es wurde gemeinschaftlich gegessen und getrunken was aus der Ver­
einskasse bezahlt wurde um die fehlenden Mitglieder zu strafen, denn es 
waren nicht viel über die helfte erschienen.
4. wurde von Herrn Pickert der Vorschlag gemacht gegen Mitte Februar ei­
ne Versammlung abzuhalten bei Gastwirt Meier wo er dann 2 fette Kani- 
chen [I] gratis liefern wollte um ein gemeinschaftliches Essen herzustellen 
und damit auch den Geburtstag des Herrn Pickert zu feiern, dieser vorschlag 
wurde einstimmig angenommen.
Reiffenhausen d. 21. Dezmb. 1910.74
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Man hatte mithin einen Fahrwart, doch das sportliche Programm be­
schränkte sich anscheinend auf die beiden Ausfahrten im Sommer. Wichti­
ger erschienen die monatlichen Versammlungen, bei denen gemeinsam ge­
gessen und getrunken wurde, und die weiteren Feiern, an denen die beiden 
Gastwirte des Dorfes, die sicher passive Mitglieder waren, in gleichem 
Maße verdienen sollten.

Die Gründer und ersten Mitglieder des R.V. „Blitz“ Barnstorf 
Foto: Festschrift

In anderen ländlichen Radfahrervereinen stand der Sport stärker im Mittel­
punkt des Interesses. Am 5. August 1900 veranstaltete der RV Barnstorf 
anläßlich des Verbandsfestes des Verbandes „Sport“ ein „Großes Rad­
wettfahren“ auf seiner vereinseigenen Rennbahn, die eine Länge von 333 
1/3 m, eine Breite von 6 bis 8 m und eine Kurvenüberhöhung von 2,80 m 
aufwies. Die erhaltene Chronik macht zu diesem Ereignis weitere 
Angaben:

Sonntag, 5. August 1900, anläßlich des Verbandsfestes II. Großes Radren­
nen auf der Rennbahn im Huntemüller-Holze.
An den Tagen vorher bis zum Sonntag Morgen war einfach gräßliches 
Wetter, sodaß das blanke Wasser auf der Rennbahn stand und bis zum 
Sonntag Mittag glaubte jeder, die Rennen würden ausfallen. Gegen Mittag 
jedoch klarte es auf und infolge des sturmartigen Windes war die Bahn zu
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76 Festschrift 100 Jahre RSV Blitz Barnstorf 1900-2000, o. S.

Beginn der Rennen, 5 Uhr, fast ganz trocken. Die Abwicklung der Rennen 
ließ zu wünschen übrig, da eben keiner mehr darauf gerechnet hatte, daß 
dieselben stattfinden würden. Die Bahn war überfüllt, trotzdem die Sitzplät­
ze seit dem ersten Rennen mehr als verdoppelt waren. Anwesend ca. 1800 - 
2000 Zuschauer. Zum Rennen hatten gemeldet 25 Rennfahrer, von denen 18 
starteten.76

Besonders interessant ist das unerwartete Zuschauerinteresse, das die At­
traktivität einer solchen Veranstaltung zu dieser Zeit auf dem Lande be­
zeugt. Wie lange diese Begeisterung vorgehalten hat, bedarf noch der Er­
forschung.
Exkurs: Die Namen der Radfahrervereine
Wenn man sie mit den recht eintönigen Namen der Turnvereine, aber auch 
der Sport- und Fußball-Clubs vergleicht, erscheinen die Namen der frühen 
Radfahrervereine77 äußerst abwechslungsreich, und man fragt sich unwill­
kürlich, wie sie auf diese ungewöhnlichen Benennungen gekommen sind. 
Diese Frage läßt sich sicher nur von Fall zu Fall beantworten. Doch welche 
Vorstellungen sich hinter den Namen verbergen und welche Moden sich 
dabei entdecken lassen, zeigt sich zumindest in Umrissen, wenn man sie zu 
kategorisieren versucht.

1. Relativ wenige Vereine betonen mit ihrem Namen den (Renn-)Sport, 
so wenn sie sich einfach Sport oder Radsport nennen. Vereinzelt kom­
men auch Namen wie Endspurt, Allen voran. Zum Ziel oder einfach Ziel 
vor.

2. In dieselbe Richtung weisen Namen, die die Geschwindigkeit symboli­
sieren sollen. Besonders beliebt waren in dieser Hinsicht die Namen 
von Vögeln wie Sturmvogel, Schwalbe, Albatros, Wanderfalke, Adler, 
Aar, Falk und Move. Aber auch Naturkräfte und Begriffe, die eine Vor­
stellung von Geschwindigkeit hervorriefen, kamen häufig vor; Blitz, 
Sturm, Orkan, Komet, Pfeil, Vorwärts, Express, Tempo, Presto, Cou­
rier.

3. Bisweilen wurde auch der Ausdruck von Technik und Modernität ge­
sucht: Stahlrad, Weltrad, Stahlroß, Kette.

4. Sehr häufig betonte man das Wandern als eigentlichen sportlichen 
Zweck: Wanderlust, Wanderer, Radlerlust, Tourist, Tourenfahrer. Tou­
renclub oder auch Gemüthlichkeit. In diesem Zusammenhang griff man 
gem auf die Natur zurück: Wandervogel, Zugvogel, Schmetterling, Flo­
ra, Immergrün.
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77 Vgl. die Veremsliste im Abschnitt „Historische Statistik“ des vorliegenden Jahrbuchs.

5. Wie seinerzeit auch bei anderen sportsmen üblich, betonten die Radler 
gem ihre nationale Gesinnung: Germania, Teutonia, Deutschland 
kommen vor, und als Unikat Fürst Bismarck (in Göttingen).

6. Häufiger wird die Heimat, teilweise in latinisierter Form oder mit einer 
charakteristischen Eigenheit, in den Vereinsnamen aufgenommen: Sa­
xonia, Niedersachsen, Westfalia, Frisia, Hannovera, Kleeblatt 
(Hannovers Wappen), Brunonia (Braunschweig), Roland, Szesla 
(Scheeßel), Hercynia (Harz), Nordstrand, Elbestrand, Leinetal, Il­
menau, Jeetzelstrand, Deister Eiche, Bergeshöh, Über Berg und Tal. 
Fehmlinde, Heidebund.

7. Besonders auffällig sind die Namen von Blumen wie einfach Blume, 
Maiblume, Heideblume, Heiderose, Heideröslein, Erica, Kornblume 
oder - im Flachland! - Edelweiß. Diese Namen finden sich in der Lüne­
burger Heide, wo sie vorwiegend vorkommen, übrigens auch als Na­
men von Geselligkeitsvereinen wieder.

8. Sehr ungewöhnlich für Sportvereine sind auch Gruß- und 
Wunschformeln sowie ermunternde Mottos als Vereinsnamen: All 
Heil (der Gruß des DRB), Frisch auf (der Gruß der Arbeiter-Radfahrer), 
Fahr wohl, Freiweg, Wiedersehn, Freie Fahrt, Frisch voran, Willkom­
men, Fahr heim, Kehr wieder, Immer voran. Immer schneidig, Frohe 
Ankunft, Frohe Hoffnung, Fruhauf Schnell vorwärts, Fahre gemütlich, 
Hol ein, Glück auf. Nimm mich mit.

9. Einige der genannten Namen, wie Frisch auf oder Vorwärts, haben 
auch eine politische Bedeutung. Zu dieser Kategorie sind auch Frei­
heit, Fortschritt und wohl auch Zukunft und Einigkeit zu zählen.

10. Hinter anderen Namen könnte sich auch ein Markenname verbergen. 
Das gilt für Continental. Schwalbe und vielleicht auch für Diamant, 
Victoria. Favorit, Matador, Excelsior und Union. Selbst der beliebte 
Sturmvogel wird verdächtig, wenn man (in der Zeitschrift Der Arbeiter- 
Radfahrer'.) die Annonce liest: „Das Rad für 1897 heißt Sturmvogel. 
Wunderbare Arbeit. Tadelloses Material. Schneller Lauf. Stabil und 
leicht. Deutsche Fahrrad-Fabrik ‘Sturmvogel’ ... Halensee - Berlin“

11.Schließlich ist es möglich, daß sich einzelne Radfahrervereine nach ih­
rem Clublokal benannt haben. Wie anders soll man Zur Linde oder 
Dornröschen erklären? Auch manches Heideblümchen und der eine 
oder andere fromme Wunsch sind vielleicht dem Schild eines gemütli­
chen Gasthauses entlehnt.
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Carl Feisc, Maschinen-Fabrik, Hannover.

Anzeige aus Illustrirte Zeitung, 5. 6 1869 
Quellennachweis: Walter Euhus

1869: Der Velocipeden-Club und seine Rennen
Nicht lange nach der Pariser Weltausstellung von 1867, auf der die Ve- 
locipede einen spektakulären Erfolg hatten verzeichnen können, tauchten 
die ersten Zweiräder dieses Typs auch in Hannover auf. Ein Fabrikat, das 
der Maschinenbau­
er Carl Feise An­
fang 1869 auf der 
permanenten Aus­
stellung des Ge­
werbevereins zeig­
te, fand starke Be­
achtung.1 Um den 
Absatz seiner Pro­
dukte zu steigern, 
betrieb er die Grün­
dung eines Vereins 
der Velocipedisten 
und organisierte öf­
fentliche Wettren­
nen, eine ganz neue 
Attraktion für die 
aufstrebende Groß­
stadt.
Als dynamischer 
Unternehmer nutzte 
er die Presse geschickt für die Werbung, direkt durch Annoncen und indi­
rekt durch Berichte über seine Initiativen, Angebote und Veranstaltungen. 
So konnten die Hannoveraner am 26. April 1 869 in der Zeitung lesen: „Ein 
Velocipeden-Club hat sich dieser Tage hier gebildet. Herr Feise hat eine 
Manege für die Freunde des neuen Sports eingerichtet, in welcher auch 
Damen Unterricht ertheilt wird.“2 Und vier Tage später erfuhr die Öffent­
lichkeit:
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9.) Damen- Wettreiten

11.) Wettreiten, zwei Mann auf einer Maschine.4

1. ) Parade-Reiten.
2. ) Herren-Wettreiten um einen Ehrenpreis.
3. ) Gleichseitiges Wettrennen. ...
4. ) Wettreiten und Wettlaufen

Daß der Velociped-Fabrikant Carl Feise als Veranstalter auftrat, zeigt die 
von Beginn an enge Verbindung des Radsports mit wirtschaftlichen Inter­
essen. Schon drei Wochen später, am 6. Juli, organisierte er anläßlich des 
Schützenfestes eine zweite Rennveranstaltung und trat dabei selbst erfolg­
reich als „Herren-Reiter“ auf. Der Bericht in der Neuen Hannoverschen 
Zeitung läßt die enge Anlehnung an die Tradition der Pferderennen erken­
nen:

' Neue Hannoversche Zeitung, 30.4.1869.
4 Neue Hannoversche Zeitung, 15 6.1869.

Vclocipeden-Club. Vorgestern wurden in einer allgemeinen Versammlung 
die Statuten des Clubs festgestellt. Derselbe macht sich die Förderung des 
Velocipedreitens zur Hauptaufgabe und wird gemeinsame Übungen, Ver­
gnügungstouren in die Umgegend, Wettrennen und ähnliche der Sache nüt­
zende Unternehmen veranstalten. Für den Winter sollen die Übungen bei 
ungünstigem Wetter in geschlossenem Raume statt finden und werden dann 
hauptsächlich in künstlicheren Productionen, denen des Schlittschuhlaufens 
analog, bestehen müssen. Zu sämmtlichen gemeinsamen Übungen können 
auch Nichtmitglieder auf die Dauer von vier Wochen cingefuhrt werden: zu 
weiterer Theilnahme ist dann die durch ein Ballottement zu erwirkende 
Aufnahme nöthig. Am nächsten Sonntag früh 6 Uhr wird vom Neuen Hause 
ab eine gemeinschaftliche Tour nach dem Thiergarten bei Kirchrode ge­
macht.3

Bereits im Juni fand das erste von Feise veranstaltete „Wettreiten“ statt:
Velocipeden-Rennen
Das Programm zum Velocipcdcn-Wettreiten und zu einer gymnastischen 
Vorstellung, welche am Mittwoch, 16. d. M. Abend 6 Uhr. auf Bella Vista, 
zum Besten des ‘Feierabend', des Asyls für alte Männer, stattfinden soll, 
lautet:

Nachmittags fand dann eine Velociped-Wettfahrt statt, die großes Interesse 
erregte. Nach einem Paradereiten folgte ein Herren-Reiten, aus geführt von 
6 Velocipeden. in welchem nach dreimaliger Tour Fabrikant Büßing aus
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5

5 Neue Hannoversche Zeitung. 7 7.1869
6 Hannoverscher Anzeiger. Nr. 211. 5.11.1893, 3. Beilage.

Braunschweig einen silbernen Aufsatz als ersten Preis gewann; der zweite 
Preis, ein silberner Römer, fiel Herrn Carl Feise jun. und der dritte, ein 
mittelalterlicher deutscher Humpen, Herrn Fabrikanten Carl Feise sen. hier- 
selbst zu. Dann folgte ein Knaben-Wettrennen. mit Velocipeden aus der 
Feise'schen Fabrik, wobei die Bahn von sechs jugendlichen Reitern 2 Mal 
genommen werden mußte. Die Reiter 30 und 28 (Namen unbekannt) siegten 
und wurden mit Albums beglückt. Einige von diesen Reitern und andere, 
ziemlich von demselben Alter, hielten, dann als Bauern kostümiert, ein sog. 
Bauem-Rennen. wobei die Nummern 17 und 20 den aus verzierten Käst­
chen bestehenden Preis erhielten. Hierauf folgte dann noch eine komische 
Piece. 2 Reiter auf einem Velociped, ‘wie der Gatte seine Gattin spazieren 
fährt’, die große Heiterkeit erregte. Zum Schluß wurde dann noch ein Rie- 
senvelociped durch die Bahn geführt, dessen Vorderrad einen Durchschnitt 
von 5 1/2 Fuß [ca. 1.65 m] hat; dem Reiter desselben waren dabei, um den 
Fußtritt erreichen zu können, eiserne Stelzen an geschnallt.5

24 Jahre später konnten die Hannoveraner auf der „Ersten Allgemeinen 
Deutschen Sportartikel-Ausstellung“ von 1893 im „Holzpalast“ am Goe- 
theplatz die „uralten Feiseschen Velocipede“ noch einmal bestaunen, als 
Kontrast zu den modernen „blitzenden und blinkenden“ Fahrrädern. Her­
mann Löns erschienen sie in seinem Bericht für den Hannoverschen An­
zeiger damals bereits als „wahre Ungethüme, ‘Ersatz für Pferd und Wa­
gen’, wie die vergilbten Preis-Kourants uns erzählen, Geschwindigkeit: 
zwei deutsche Meilen [= 15 km] in der Stunde.“6

1882: neuer Anfang, neue Rennen
Die Mode des Velocipedreitens war in den aufregenden Zeiten des Krieges 
von 1870/71 und der Reichsgründung schnell wieder vergessen, der Ve- 
locipeden-Club sanft entschlafen. Bis 1882 sind keine weiteren Radrennen 
in Hannover bekannt. Erst durch die Gründung des Hannoverschen Bicy- 
cle-Clubs im Dezember 1881 änderte sich die Situation. Er verständigte 
sich bald mit dem Verein zur Förderung der hannoverschen Landespferde­
zucht auf den Bau einer neben der Pferderennbahn gelegenen Bicycle- 
Bahn von 2.000 m Länge. Da sie aber nicht zum geplanten Termin fertig­
gestellt werden konnte, wurde das erste Rennen am 7. Mai 1882 nur über 
950 m ausgefahren. „Zudem war der Start vom Ziel aus fast nicht zu sehen, 
und da die Strecke noch vor dem Anfang der großen Tribüne endete, 
konnten nur wenig Zuschauer den Endkampf überblicken. Da die Strecke 
außerdem noch einige weiche Stellen hatte, die die Fahrgeschwindigkeit
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heftig minderte, war die Zeit des Siegers Wyndham mit 1 Min. 54 Sek. 
sehr ansprechend“.7
Das nächste Rennen fand bereits am 20. Mai 1882 statt. Die Bahn war of­
fensichtlich verlängert worden, denn die Distanz dieses Handicap- 
Herrenfahrens betrug 1.700 m. Am Start waren vier Mitglieder des Han­
noverschen Bicycle-Club. Es siegte in der Zeit von 3:36 Min. wieder 
Wyndham, diesmal vor Willmar, Thompson und Stokes.8 Offenbar waren 
die britischen Initiatoren des Clubs (vielleicht die Handelsvertreter der 
englischen Bicycle-Fabriken) zunächst die stärksten Fahrer.
Weitere Rennen fanden 1882, 1883 und 1884 auf der Aschenbahn statt, die 
um das Schützenplatz-Rondell führte.
Im Mai 1883 wurde in Hannover die erste Bahnmeisterschaft von Nord­
deutschland ausgetragen. Über die englische Meile siegte Koch aus Berlin, 
über fünf englische Meilen der Engländer Walker, ebenfalls aus Berlin, der 
Herausgeber der deutschen Fachzeitschrift „Das Velociped“.
Radrennbahnen
Die ersten im Deutschen Reich gebauten Radrennbahnen waren sehr un­
einheitlich, denn es fehlten noch Erfahrungswerte und einheitliche Vor­
schriften. Um dieser Unsicherheit ein Ende zu bereiten, wurde in die Wett­
fahrbestimmungen der Zusatz aufgenommen, daß Rekorde nur dann gültig 
wären, wenn die Bahn vom Bundesausschuß oder von einem Geologen 
vermessen war. Daraufhin ließen bis Ende 1885 14 Vereine ihre Bahn 
vermessen, u. a. der Hannoversche Bicycle-Club, dessen Bahn eine Länge 
von 258 m aufwies. Doch diese Anlage genügte schon bald den Anforde­
rungen nicht mehr.
Radrennbahn am Pferdeturm
Nach längerem Bemühen radsportlich interessierter Kreise, auch in Han­
nover eine Radrennbahn zu errichten, die allen Anforderungen genügen 
würde, signalisierte am 24. Dezember 1886 der Magistrat der Königlichen 
Residenzstadt Hannover die „Bereitschaft, eine auf der großen Bult gele­
gene Grundfläche für diesen Zweck bereitzustellen“. Daraufhin wurde mit 
dem Zweck der „Veranstaltung von öffentlichen Rennen“ im März 1887 
der Radfahrer-Rennverein Hannover gegründet, der als Pächter des 
Grundstückes auftreten und darauf eine Rennbahn anlegen wollte.

Unter dem Vorsitz eines Bankdirektors, der einen Senator als Stellvertreter 
hatte, gehörten dem Vorstand des Radfahrer-Rennvereins zwei Fabrikan-

’ Velociped, Nr. 11,20.5.1882.
8 Velociped, Nr. 12, 15.6.1882.
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ten, zwei Kaufleute und ein Ingenieur an, angesehene Honoratioren also, 
die die Solidität des Unternehmens der Stadt gegenüber verbürgen sollten. 
Im April 1887 wurde der Pachtvertrag für 12 Morgen auf der Bult gelege­
ner Gartengrundstücke abgeschlossen mit einer jährlichen Pachtsumme 
von nur 432.50 Mark, „Michaelis jeden Jahres postnumerando zahlbar“, 
also im Nachherein, wenn die Kasse von den Einnahmen gefüllt war.
Fertigstellung und erster Rennbetrieb
Im Sommer 1888 war die Bahn fertiggestellt, eine Aschenbahn von 500 m 
Länge mit etwas überhöhten Kurven. Für den Bau waren 18.000 Mark 
veranschlagt. Tatsächlich betrugen die Baukosten für Bahn, Tribüne, Zu­
behör und Einfriedung schließlich 27.000 Mark, also 150 % des ursprüng­
lichen Ansatzes. Bauliche Veränderungen wurden bereits nach sieben Jah­
ren notwendig. 1895 mußte die Bahn renoviert werden, und bei dieser Ge­
legenheit wurden auch gleich Tribünen und Preisrichtertribüne umgebaut, 
wodurch sie zu einer der besten deutschen Anlagen ihrer Art wurde. Drei 
Jahre später - nach zehnjährigem Rennbetrieb - machte sich der Radfahrer- 
Rennverein schon wieder Gedanken über einen Umbau „mit Rücksicht 
auf die Fortschritte der Fahrrad-Technik und der vermöge desselben beim 
Rennen erzielten größeren Geschwindigkeiten.“
Zur Beschaffung der erforderlichen Kosten wollte sich der Verein in eine 
Aktiengesellschaft umwandeln. Doch aus diesen Plänen wurde nichts. Al­
lerdings ergab sich zum 1. Juli 1899 insofern eine Änderung, als der 
Kaufmann Georg Friedr. Holtz in den Pachtvertrag eintrat. Holtz brachte 
neue Ideen ein. Er wollte den Innenraum in einen Eissportplatz umwandeln 
und Wettläufe, Kunstläufe und Kämpfe zwischen Schnellfahrem und Rad­
fahrern veranstalten. Der Umbau wurde auch genehmigt, aber nicht ausge­
führt. 1902 wollte Holtz die Piste in eine Zementbahn mit einer für Ge­
schwindigkeiten bis 80 km/h ausgelegten Kurven-Überhöhung umbauen. 
Im Innenteil sollten Tennisplätze entstehen, aus der Tribüne eine Restau­
rationshalle werden. „Das ganze Exterieur soll einen vornehmen Charakter 
tragen“, so die Pläne.

Sportplatz Hannover
Doch dann wurde im November 1902 nach dem Vorbild anderer Groß­
städte ein neuer Verein gegründet, der Sportplatz Hannover. Er trat zum 1. 
April 1903 in den bestehenden Pachtvertrag ein. Auch der Umbau in eine 
Zementbahn wurde, wie von Holtz vorgesehen, durchgeführt. Die Kur­
venerhöhung betrug 5,20 Meter, die Bahnbreite 10 Meter. Am 12. Juli 
1903 fand die Einweihungsfeier der neuen Bahn im „Weißen Saal“ der 
Münchener Bierhalle in der Luisenstraße statt. Weil die Kosten für die
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Bauarbeiten sich schließlich auf 65.000 Mark beliefen, mußte sich der 
Sportplatz Hannover hoch verschuldeen. Trotzdem fand er die Mittel, die 
Anlage zeitgemäß zu erweitern. 1904 pachtete er die zwischen der Rad­
rennbahn und dem Misburger Damm gelegenen Grundstücke und errich­
tete dort mehrere Tennisplätze. 1905 wurde auf diesem Gelände noch ein 
Fußballplatz angelegt. Den ebenfalls beabsichtigten Bau einer Fahrrad­
übungsbahn lehnte der Magistrat der Stadt jedoch ab. Zuvor war schon im 
Innenraum der Rennbahn ein Spielplatz mit Leichtathletik-Anlagen er­
richtet worden, auf dem der Fußballclub von 1896 (Hannover 96) spielte 
und Leichtathletik betrieb.
Die finanziellen Erfolge des Sportplatzes entsprachen nicht den Erwartun­
gen, und auch neue Pachtverträge änderten an dieser Situation nichts. Man 
versuchte sich mit der billigen Erklärung zu trösten, daß die Zuschauer 
ausblieben, weil man sie mit „minderwertigen Sportlern abspeiste“.

Der Große Preis von Hannover
Die Initiative des Hannoverschen Anzeigers
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts war die Begeisterung für den Radsport in 
Hannover so groß, daß der Versuch gewagt werden konnte, wie in den 
Metropolen Europas einen „Großen Preis“ auszuschreiben. Die Idee 
stammte (oder wurde propagiert) von dem sportbegeisterten Chefredakteur 
des Hannoverschen Anzeigers (HA), Hermann Löns. Anfang Januar 1897 
veröffentlichte er einen Aufruf an alle „Radfahrer und Radfahrerinnen so­
wie Freunde des Radsports“, durch Spenden mitzuhelfen, daß für einen im 
Sommer auszufahrenden Großen Preis von Hannover ein Preisgeld von 
mindestens 1.000 Mark zusammenkäme:

Soweit Klima und Bodenverhältnisse es zulassen, finden alle Zweige des 
Sports hier sorgfältige Pflege. Alle überragt aber der Radsport. Bei 200.000 
Einwohnern fast 10.000 Radfahrer, also fünf Prozent, das heisst, dass von je 
hundert Bewohnern immer fünf Radfahrer sind. Auffallend stark wird auch 
in der Nachbarschaft, auf dem Lande, dem Radsporte gehuldigt.
Auch die, die nicht selbst radeln, stehen dem Sport freundlich gegenüber; 
das beweist der Besuch der Rennbahn am „Pferdethurm“ an jedem Rennta­
ge, - trotzdem Sportereignisse, wie sie Paris bietet, dort nicht geboten wer­
den. Aber um die erste Klasse des Auslandes heranzuziehen, um ein sportli­
ches Ereigniss allerersten Ranges hier zu schaffen, dazu sind grosse Sum­
men nöthig, da genügen keine blauen, sondern nur graue Scheine; nicht 
Hunderte, nein Tausende müssen als Preis winken.
In Paris hat der „Verein der Fachpresse“, in Wien die Sport-Redaction des 
„Neuen Wiener Tageblatt", ganz unabhängig von den Rennbahnen, grosse 
Preise geschaffen. Wir schätzen die Liebe der Hannoveraner für den Sport
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hoch genug, dass wir hier ebenfalls die Anregung geben und eine Subscrip- 
tion eröffnen dürfen, die einen Preis schaffen soll, bedeutend genug, die er­
ste Klasse des Auslandes an den Start der hiesigen Rennbahn zu locken, um 
ein grosses internationales Rennen in Hannover herbeizuführen.
Wir wenden uns in erster Linie an die Radfahrer und die Radfahrerinnen, 
denen der Sport an das Herz gewachsen ist.
Hat unsere Ausschreibung Erfolg - und das bezweifeln wir nicht - dann soll 
an die Organisation des Rennens herangetreten werden. Wir werden dann 
die Summe, die eingekommen ist, dem „Radfahrer-Rennverein" anbieten 
und ihn bitten, den „Grossen Preis von Hannover“ auszuschreiben.

Begeisterung
In einer späteren Ausgabe apellierte der Hannoverschen Anzeiger an den 
Lokalpatriotismus seiner Leser:

Jedes Radwettfahren vermehrt die Zahl der Radfahrer, vermehrt die Zahl 
der gesunden und frohen Menschen. Ohne seine Radfahrer-Rennbahn am 
,Pferdethurm’ wäre Hannover nicht die Sportstadt, die es jetzt ist, blühte 
hier nicht so der Fahrradhandel. Das Radfahren zu mehren muss das Ziel 
jedes Menschen sein, der es ernst mit der Vervollkommnung der Bevölke­
rung in gesundheitlicher Beziehung meint.

Laufend wurden zur Anspornung der Spendenfreudigkeit „Subscriptions- 
Verzeichnisse“ veröffentlicht, in denen sich die Hannoversche Industrie 
großzügig zeigte: Dem guten Beispiel des Hannoverscher Anzeigers (200 
Mark) folgten die Hannoverschen Caoutchouc-, Guttapercha- und Telegra­
phenwerke Linden, die Albatross-Fahrradwerke Kroll & Co., die Hanno­
versche Celluloidwarenfabrik, Wagner & Fricke und viele andere. Aber 
auch „Menschen wie Du und ich“ trugen ihr Scherflein bei, etwa ein 
Junger Einzeifahrer“(l M.), „Fahrrad-Nummer 4077“ (1 M.) oder ein 
„kleiner“ Elektrotechniker (1,50 M.).
Ein anonymer Calenberger sandte der Redaktion eine Mark in Begleitung 
des folgenden plattdeutschen Gedichts und bemerkte gleichzeitig, daß er 
gern noch mehr schicken würde, aber es sei so dicht vor dem Ersten:

Dei grotc Pries von Hannower.
Wi seeten Abends in den Krauge 
Un klöhnen ower dütt und dat. 

Da reip mit eins de Discher Meier 
Un wiese upt Anzeigerblatt:

.Jung’s hier steiht’t, in’r Stadt Hannower 
Da heckt se ut en mortschen Plan. 
Et gellt dat grötste Tweiradrennen 
Seit Anfang dat de Welt bestahn.
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Auf der anderen Seite kamen aber auch Vorbehalte gegen den Großen 
Preis zum Ausdruck. In einer Zuschrift des Vorstandes des Gaus 17 des 
Deutschen Radfahrer-Bundes heißt es:

Wir erklären hiermit, dass der Gau 17, Hannover, des Deutschen Radfah­
rer-Bundes, der in der Stadt Hannover mit 25 Vereinen und 190 Einzelfah- 
rem vertreten ist. eine Betheiligung aus folgenden Gründen ablehnt:
1. Ein Rennen, an welchem die bedeutendsten Rennfahrer theilnehmen, 

dient weniger der Förderung des Sports, als der Schaulust des Publikums, 
und auch dieses wird sich, wenn es einem solchen Rennen beiwohnt, ent­
schieden enttäuscht fühlen, da die bedeutenden Rennfahrer, wie längst 
bewiesen ist. mehr auf Warten fahren (beim Rennen bummeln) als Renn­
fahrer dritter und vierter Grösse.

En groten Pries, woll Düsend Dahier. 
Den schriwt sa ut vor Jedermann, 

Dei düssen Sommer, wenn dat losgeiht, 
An’n allerbesten fäuhren kann’. - 

'Hurrah!’ reip da Fritz Busch, dei Maler, 
‘Dat ward en Hauptfest, mark’ dat all, 

Wenn’t wahr ward, drängt se sek nah’r Leine 
Von Schweden bet nah Portegal.

Schapp-Eden kriggt’n da tau seihen, 
Morräng, Bulljonn, Johnson. Verhayn.

Lüttj Michel un dei annem alle, 
Dei nehmt ehr Rad da mank de Bein’, 
Un wenn denn all dei Meisterfahrers

Ut Petersburg. Paris un Wien 
Mit ‘usen Willi' hier sek mcetet, 

Wat ward dat vor en Upstand sienl’ - 
’Un wer befahlt dat?’ fragt von hinnen 

Dei Vorsteh’r Mehlring, ‘weist Du dat?’ - 
‘Gewiss, dat dauht wi alltauhope. 

Wie alle, mit un ahne Rad.’ - 
’Segg doch mal. ob sek da denn jeder 

Als Fründ von’n Spurt utwiesen kann?’ - 
‘Bestimmt, von einer Mark bet Düsend 

Nimmt dei Anzeiger Bidräg an.’ - 
‘Denn dauh ek mit!' - Un all dei annem 

Sä’n: ‘Ja. da gew ek ok min Wurd.
Wi sammelt gliek; doch eirst en Ganzen 

Un en ‘All Heil!’ den Radfahrspurt!’
Kritische Stimmen
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Der erste „Große Preis“
Die Zeitung benutzte diese Diskussion natürlich dazu, die alten Leser für 
ihr Vorhaben zu interessieren und neue zu gewinnen, und konnte mit dem 
Erfolg durchaus zufrieden sein, denn das Spendenaufkommen reichte 
schließlich aus, um den ersten Großen Preis von Hannover im Sommer 
1897 zu verwirklichen. Nicht ohne Stolz berichtete der HA von dem Ereig­
nis:

Als vor wenigen Monaten der überaus rührige, und hochangesehene Han­
noversche Anzeiger, speciell aber der Chef-Redacteur dieser Zeitung. Herr 
Hermann Löns, den Gedanken anregte, ähnlich anderen grossen Städten, 
wie Paris, Wien, in Hannover, als einer der hervorragendsten Pflcgestätten 
unseres deutschen Radfahrsportes, einen „Grossen Preis“ für ein interna­
tionales Radwettfahren aufzubringen, da waren sich die Veranstalter dessel- 
’n vollauf bewusst, welche Schwierigkeiten ihnen erwachsen würden, eine 

rechende grosse Summe zur würdigen Dotirung eines derartigen Prei- 
ammenzubringen. Dem „Hannoverschen Anzeiger“ gebührt das Ver- 

n Deutschland zum ersten Male ein Radwettfahren veranstaltet zu 
zie es bisher in Deutschland nicht stattgefunden hat. Weit über 
k. sind durch Subscription zusammengekommen. Dass der erste

2. Nicht eine einmalige Veranstaltung, sondern erst eine alljährliche Wie­
derholung würde dem Rennen Bedeutung geben.

3. So lange der ..Radfahrer-Rennverein" dem Deutschen Radfahrer-Bunde 
gegenüber seine ablehnende Haltung bewahrt, können wir ihn unmöglich 
mit unserem Gelde unterstützen.

4. Der „Radfahrer-Rennverein" ist jetzt ein geschäftliches Unternehmen 
und der Grosse Preis bedeutet unter diesem Umstande nicht eine Förde­
rung des Sports, sondern die Unterstützung jenes Unternehmens. Wir 
erlauben uns dagegen, das Interesse unserer hochverehrten Mitbürger und 
vor allem aller Sportsleute auf eine würdigere Verwendung ihres Geldes 
zu lenken. Eine Stadt von der Grösse Hannnovers, deren Einwohner im­
mer ein lebhaftes Interesse für alle Arten von Leibesübungen gezeigt ha­
ben, könnte sich mit Leichtigkeit einen Sportplatz aller ersten Ranges 
schaffen, wenn Alle, die in der Lage sind und die die wohlthätigen Fol­
gen der Bewegung in frischer Luft auf Körper und Geist zugeben. Herz 
und Geldbeutel öffnen. Dieser Sportplatz muss enthalten: 1. eine Som­
mer- und eine Winter-Rennbahn, 2. im Innentheile der Bahnen eine gro­
sse Fläche zum Kunst- und Reigenfahren und zum Ueben. Diese Fläche 
könnte auch für verschiedene Ballspiele und als Fechtboden etc. benutzt 
werden. 3. Lawn-Tennis-, Fussball- und andere Spielplätze; ferner 
müsste die Sommer-Rennbahn im Winter in eine Eisbahn verwandelt 
werden können.
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9 Deutscher Radfahrer-Bund, Offizielle Festschrift zum XI. Bundestag in Hannover 1894

„Grosse Preis“ auf deutschem Boden sich zu einem sportlichen Ereigniss 
gestaltet hat, wollen wir von vom herein vorausschicken. Es waren sämtli­
che Fahrer von Rang am Start erschienen. Die Bahn selbst war gerade nicht 
in bestem Zustande und die brennenden Sonnenstrahlen, die unbarmherzig 
auf wenigstens 15.000 Zuschauer am Sonntag Nachmittag herniederfielcn. 
trugen wesentlich dazu bei, die getheerte Oberfläche der Bahn in ziemlich 
weichen Zustand zu versetzen. Unsere im Entscheidungslauf placierten 
deutschen Fahrer, namentlich Willy Arend und unser Altmeister Lehr, ha­
ben sich mit Ehren aus der Affaire gezogen. Die Leitung der Rennen verlief 
ziemlich glatt. Man sollte doch endlich daran denken, auf der Bahn noch ei­
nige Nummemtafeln aufzustellen, damit dem Publikum der Verlauf der 
Rennen immer klar vor Augen geführt werden kann.

Den ersten Großen Preis für Berufsfahrer gewann übrigens der Franzose 
Bourrillon vor Barden (eine Länge zurück) und dem Lokalmatador Willy 
Arend, der seine Fans mit dem dritten Platz sicher enttäuscht hat. Die bei­
den Niederrad-Rennen für Herrenfahrer über 1.000 m und 2.000 m ent­
schied der seinerzeit bekannte Amateur (und spätere Auto-Fabrikant) Opel 
für sich.
Der Große Preis von Hannover ist dann noch viele Jahre eines der Haupt­
rennen auf der Rennbahn am Pferdeturm gewesen.
Der XI. Bundestag des Deutschen Radfahrer-Bundes
Die festlichen Tage
Die Bedeutung Hannovers als Radsportstadt erkannte der Deutsche Rad­
fahrer-Bund (DRB) dadurch an, daß er seinen XI. Bundestag an die preußi­
sche Provinzialhauptstadt, die den Ehrentitel „Königliche Residenzstadt“ 
führen durfte, vergab. Für die Hannoveraner war die Veranstaltung vom 3. 
bis 7. August 1894 ein Großereignis, das natürlich besonders von den Rad­
fahrern bejubelt wurde.

Willkommen in Hannover!
Seid innig gegrüsset mit Herz und mit Hand 

Ihr Radler von nah und fern!
Die Jubelfeier zog ein in das Land.

Wir schmücken die Statt' ihr so gern.11

So begann der Willkommensgruß des Gelegenheitsdichters F. Behre, Mit­
glied des Gau-Vorstandes des DRB und des Hannoverschen Bicycle-Clubs, 
einer der zahlreichen poetischen Ergüsse der offiziellen Festschrift.

Die Teilnehmer am Bundestag wurden zunächst im Festbüro in der 
„Münchener Bierhalle“ in der Luisenstraße in Empfang genommen. Neben
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